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Begrüßungsworte 
 
Pappa ante portas!  
Grußwort von Prof. Barbara John 
Vorsitzende des Paritätischen LV Berlin 
 
 
Sehr geehrte Damen und Herren, 
 
heute lädt unser Verband zusammen mit dem Väterzentrum Berlin, einem Projekt unserer 
Mitgliedsorganisation Mannege e.V., zum Fachtag „Vorfahrt für Väter“ ein. Wir betreten damit 
Neuland, und das ist seit langem überfällig. Denn in der Vergangenheit standen fast immer nur die 
Mütter im Mittelpunkt wenn es darum ging, Familienstrukturen zu stärken. „Ein Kind braucht seine 
Mutter“, haben wir gelernt, und das ist sicher richtig. Aber Familienförderung bedeutet nicht nur 
Mütterförderung. Kinder brauchen ebenso ihren Vater, und zwar nicht nur als Beschützer und 
Ernährer der Familie.  
 
In ihrem Aufsatz „So war es bei uns“ schreibt die Lyrikerin Marie-Luise Kaschnitz, Jahrgang 1901, 
über ihren Vater, dass ihm die Kinder erst etwas galten, wenn „er etwas mit ihnen anfangen 
konnte“. Ein Gedicht, das mich auch persönlich seit meiner Zeit als Lehrerin in Hamburg begleitet 
hat, bringt zum Ausdruck, wie auch das Bild der Kinder von ihren Vätern früher andere Züge zeigt 
als heute. Ich erinnere nur noch zwei Strophen von drei. Vielleicht kennt einer von Ihnen, liebe 
Teilnehmer, den vollständigen Text: 
 

Hier ein Vater riecht nach Stall,  
spannt die Pferde vor den Wagen,  
rasche Pferde, starke Pferde,  

 



 6

deren Hufe Funken schlagen.  
Kind sitzt auf dem Bock und sieht:  
Lange Schwänze, breite Kuppen,  
Zünglein an der Gerte zucken.  
Starker Vater.  
 
Wie viel später, wie viel später 
Erst verstehen wir die Väter.  
Keiner weiß, eh dass er stände 
An dem Grad der Lebenswende 
Wohin Kinderscharen drängen 
Aus dem Osten mit Gesängen 
Unaufhaltsam, unaufhaltsam 
Lieber Vater.  

 
Später änderte sich vieles. Mirjam Müntefering, Jahrgang 1969, sagte kürzlich auf die Frage nach 
dem Verhältnis zu ihrem Vater Franz in einem „Stern“-Interview: „Lieber einen Vater, der räumlich 
nicht da, aber immer ansprechbar ist, als einen, der jeden Tag da ist, aber auf dem Flur nur 
brummelnd an einem vorbeigeht.“ 
 
Doch die Hürden für eine aktive Vaterrolle bleiben nach wie vor hoch. Erst langsam schafft es die 
Politik, günstigere Voraussetzungen für Väter zu schaffen. Erst langsam wächst in den Betrieben 
Verständnis dafür, dass Väter diejenigen sein wollen, die in die „Mutterschaftspause“ gehen. Erst 
langsam muss der Windeln wechselnde, tröstende, Streit schlichtende, kochende, putzende und 
waschende Vater nicht mehr automatisch damit rechnen, von seinen Geschlechtsgenossen 
mitleidig belächelt zu werden. Für diese Art von Vaterschaft gibt es in unserer Gesellschaft keine 
Tradition und keine Vorbilder. 
 
Und trotzdem: Unter den Berliner Vätern herrscht Aufbruchstimmung. Das wird auch bei dieser 
Tagung deutlich, die übrigens zur Hälfte von Männern besucht wird. Die Statistik zeigt, dass Berlin 
eine Spitzenrolle bei den männlichen Elterngeldbeziehern einnimmt. Allerdings heißt die 
Entscheidung, dass der Vater die Elternzeit nutzt, für die oft jungen Familien oft auch, auf ein 
höheres Einkommen bewusst zu verzichten.  
Viele Männer wollen ihre Vaterrolle aktiv gestalten, doch sie brauchen dazu, ebenso wie junge 
Mütter, unsere Unterstützung. Wenn aus Paaren Familien werden, sind auch junge Väter am 
Anfang unsicher im Umgang mit der neuen Situation – was können wir ihnen heute anbieten? 
Wenn Männer aus Osteuropa, der Türkei, arabischen oder asiatischen Ländern zu uns kommen – 
wie vermitteln wir ihnen, dass unsere Gesellschaft andere Erwartungen an Väter hat, als in ihren 
Herkunftsländern? Wenn es um Engagement in Kita und Schule geht – Wie werden Väter 
einbezogen? Wenn es in der Familie kriselt, gar eine Trennung erwogen wird – wie schaffen wir es, 
dass sie auf der Beraterseite nicht nur Frauen antreffen? 
 
Mit unserer Tagung, für deren inhaltliche Vorbereitung ich dem Väterzentrum ganz besonders 
danke, setzen wir einen wichtigen Impuls. Ich habe die starke Hoffnung, dass Väter in der Zukunft 
ihren Kindern nicht mehr so fern sein werden, wie viele von uns es in der Vergangenheit leider zu 
oft erlebt haben.  
 
Ich wünsche Ihnen eine erfolgreiche Tagung! 
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Vortrag  
„Väter in unterschiedlichen sozialen Milieus“ 
Dr. Carsten Wippermann, sinus-sociovision, Heidelberg 
 
„Hier wird es auch darum gehen, warum nicht alle Väter erreicht werden, wenn es um Väterarbeit 
geht“, begann Carsten Wippermann seinen Vortrag im überfüllten Saal. Auf seine fröhliche Art 
zählte er typische Erwartungen und Klischees über den „idealen Vater“ auf – und sorgte für großes 
Gelächter im Saal mit der sich anschließenden Frage: „Und wo findet man/frau den?“ 
 
Der Vortrag von Wippermann war so etwas wie das Herz oder die Mitte der Fachtagung. Und das 
insbesondere deshalb, weil die vorgestellte Blickrichtung auf die Väter in der Gesellschaft so 
ziemlich quer läuft zu allen üblichen Ausführungen. Wippermann stellte zehn gesellschaftliche 
Milieus vor. Seit sieben Jahren untersucht das Institut Sinus-Sociovison die verschiedenen 
Gruppen in der Gesellschaft, meist auf im Hinblick auf politische und Marketinginteressen. Es war 
ein sehr erfrischender Blick, ohne jede problemorientierte oder praxisgeschwängerte und daher 
eingeengte Sicht auf die Väter.  
Die vorgestellten Milieus waren: 

· Die Traditionsverwurzelten 
· Die Konservativen 
· Die DDR-Nostalgiker 
· Die Etablierten 
· Die Bürgerliche Mitte 
· Die Konsum-Materialisten 
· Die Postmateriellen 
· Die Modernen Performer 
· Die Hedonisten 
· Die Experimentalisten 
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Der Referent brachte den aufmerksamen Zuhörern sehr anschaulich die Lebensweisen, Werte und 
Stereotypen vor. Darin lag die große Stärke: Wippermann erweiterte den Horizont der Väter-
Praktiker. Hier ging es nicht darum, wie man mehr Väter dazu bringt, sich für Kita und Schule zu 
interessieren oder wie Väter aktiviert oder dazu gebracht werden, an einem 
Geburtsvorbereitungskurs teilzunehmen. Es wurde deutlich, wie groß die Vielfalt ist an 
Lebensentwürfen und -weisen – und damit auch an Vatertypen. 
 
Wippermann forderte, erst einmal die Lage in ihrer ganzen Breite zur Kenntnis zu nehmen. 
Dreierlei gehöre dazu: die objektiven marktwerten Umstände, das Verhalten und die 
dahinterliegenden Werte. 
 
Zu den objektiven Werten gehören Wohlstand, Wohngegend, Beruf, Lebensstil. Bei den 
Verhaltensweisen ging sein Blick weiter zu Gewohnheiten, Routinen und Ritualen des Alltags. Und 
die dritte Dimension beschrieb er als die mentale – das, was in den Köpfen der Menschen ist. Das 
sind Einstellungen, Lebensmaximen, Ziele und Ästhetik. 
 
Als Fazit der rund dreißigjährigen Untersuchungstätigkeit des Instituts stellt er fest: „Wir leben in 
einer merkwürdigen Gesellschaft“, in einer individualisierten und pluralisierten Gesellschaft, wie er 
weiter ausführte. Der Soziologe Ulrich Beck habe dies beschrieben als die „Gleichzeitigkeit des 
Ungleichzeitigen“. Eine Fülle von unterschiedlichen soziokulturellen Orientierungsmustern stehen 
nebeneinander und beeinflusse – virtuell, wie Wippermann es nannte – das Leben in der 
Gesellschaft. 
 
Der Versuch, die Gesellschaft in einem einstündigen Vortrag zu typisieren, führt zwangsläufig zu 
Überspitzungen und zur Verwendung von Schlagworten. Es zeigte sich bereits in der Fragerunde 
und auch in der sich anschließenden Pause und zum Teil den folgenden Arbeitsgruppen: So gut 
die Blick- und Horizonterweiterung war, so sehr verengte sich die Diskussion durch eine 
einsetzende Verschlagwortung. Da war auf einmal von Seiten der Teilnehmer von den 
„Konsummaterialisten“ und den „Modernen Performern“ die Rede – als ob es sich hier um zehn 
feste Gruppen handeln würde, die klar von einander getrennt und unterscheidbar wären. 
Wippermann stellte auch klar, dass das Milieu-Modell nicht in erster Linie für die soziale Praxis 
entwickelt wurde. 
 
Der Väteraspekt wurde im Vortrag nur andeutungsweise beschrieben. Zwar gab es immer wieder 
bei der Milieuvorstellung Verweise darauf, wie sich typisches Vatersein in beispielsweise dem 
Lager der bürgerlichen Mitte abspielt. Doch die Sinus-Studien sind eben nicht Teil der 
Väterforschung, laden aber zu einem differenzierten Blick auf die Väter ein. 
 
Wippermanns eingangs gestellte These, dass nicht alle Väter zu erreichen seien, wurde in der 
Fragerunde noch einmal aufgegriffen.  
 

hkl 
 
 
(Leider wurde der Vortrag vom BMFSFJ nicht für die Veröffentlichung in dieser Dokumentation 
freigegeben.) 
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Die Kartoffelgrafik: „In Österreich würde man Erdäpfelgrafik dazu sagen“ 
 
 
Zur Person: 

· Dr. Carsten Wippermann studierte Soziologie, Philosophie, Psychologie, 
Wirtschaftswissenschaften und Theologie an der Universität Bamberg und an der 
Philosophisch-Theologischen Privathochschule St. Georgen in Frankfurt am Main. 1998 
promovierte er zum Dr. rerum politicarum an der sozialwissenschaftlichen Fakultät der 
Universität Bamberg.  

· 1993 begann Dr. Carsten Wippermann seine berufliche Karriere als Projektleiter bei der 
Puls Markt- und Medienforschung in Schwaig bei Nürnberg.  

· 1994 bis 2000 war er Leiter der Abteilung "Auswertung und Methoden" des von ihm 
mitbegründeten Unternehmens ConSens Forschung und Beratung in Erlangen/Nürnberg. 
1994 bis 1999 arbeitete er zusätzlich als wissenschaftlicher Mitarbeiter der 
Sozialwissenschaftlichen Forschungsstelle an der Universität Bamberg (SOFOS). Zu 
seinen wichtigsten Forschungsprojekten dort zählen Arbeiten im Bereich der Jugend- und 
Familiensoziologie (z. B. Shell-Jugendstudie) sowie ein Kulturvergleich der Religionen und 
Moralsysteme in Südkorea und Deutschland. Daneben war Dr. Wippermann bis 2000 
Lehrbeauftragter für Soziologie an der Universität Bamberg und an der Fachhochschule 
Bamberg.  

· Im Jahr 2000 wechselte Dr. Wippermann zu Sinus Sociovision nach Heidelberg, wo er als 
Senior Research & Consulting für Kunden aus den Bereichen Social & Institutions, IT & 
Telco, Media sowie Food & Beverages verantwortlich ist.  

· Neben der Leitung der Abteilung Social & Institutions bei Sinus Sociovision liegt sein 
Arbeitsschwerpunkt in der Grundlagenforschung zum soziokulturellen Wandel (Sinus-
Milieus, soziokulturelle Strömungen, Alltagsästhetik).  
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Die Sinus-Milieus ® 
Kurzcharakteristik 
 

 
  

 
   
Quelle: www.sinus-sociovision.de 
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Die Arbeitsgruppen 
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AG „Väter in Unternehmen und Arbeitswelt“ 
 
Wie sehen väterfreundliche Unternehmen aus? Welche Win-win-Lösungen 
für Betriebe und Väter gibt es bereits, wie könnten  weitere aussehen? 
 
 
Dr. Ulrich Kuron, vaeter e.V., Hamburg 
 
Zur Person: 

· Dr. Ulrich Kuron, Jahrgang 1964, Vater 
von vier Kindern (3 Söhne und 1 Tochter), 
geschieden, lebt gemeinsam mit 
Lebenspartnerin und gemeinsamem Sohn 
(3 Jahre) sowie ältestem Sohn (15 Jahre) 
aus seiner Ehe in Hamburg. 

 
· Interdisziplinär ökonomisch und 

naturwissenschaftlich ausgebildet (Dr. 
agr. (1993)/ Dipl.-Ing. agr. (1989)).  

· Von 1993 – 2006 in verschiedenen 
leitenden Funktionen in der Wirtschaft 
tätig, davon viele Jahre als 
Geschäftsführer eines 
Großhandelsunternehmens und als 
Vizepräsident eines Bundesverbandes. 

· 2006 berufliche Neuorientierung u.a. mit Blick auf Work-Life-Balance/ Vereinbarkeit Beruf 
und Familie. 

· Heute: Geschäftsführer in Teilzeit Vaeter e.V., Hamburg, ein gemeinnütziger Verein, der 
spezifisch auf Angebote für Väter im Themenkreis Beruf, Familie, Partnerschaft 
ausgerichtet ist (www.vaeter.de). 

· Gleichzeitig Berater der Dads – Väter in Balance GbR, Hamburg, einer dem Verein 
angeschlossenen Unternehmensberatung, die gezielt Wirtschaftsunternehmen in Bezug 
auf Vereinbarkeit/ Work-Life-Balance-Fragen von Vätern berät.  

· Zusätzlich Tätigkeit als Lehrbeauftragter und Dozent für Wirtschaftswissenschaften.  
· Umfassende Expertise im Bereich Väter in Unternehmen im Spannungsfeld zwischen 

Karriere und Familie sowie in der Findung ihrer persönlichen Work-Life-Balance/ 
Vereinbarkeit.  

 

 

Interview mit dem Leiter der Arbeitsgruppe 
Herr Dr. Kuron, wie war der Ablauf des Workshops? 
 
Der Workshop war gut besucht. Er begann mit einer Übung: Die Teilnehmer  sollten sich auf einer 
Skala von 0 bis 10 aufstellen nach dem Kriterium, wie gut Familie und Beruf bei ihnen vereinbar 
sind. Das Spektrum war groß – es reichte von 2 bis 10. 

 
Thesen zum Thema "Väter in Unternehmen und Arbeitsw elt: 
 

1. Familienfreundlichkeit und Väterfreundlichkeit sind nur über die Bearbeitung 
der Unternehmenskultur und die Auseinandersetzung der Führungskräfte mit 
der Themenstellung zu erreichen. 

2. Gelebte Familienfreundlichkeit ist auch eine Frage des Einforderns der 
betroffenen Väter. 
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Ziel war, die Teilnehmer für das Thema zu öffnen und zu sensibilisieren. Ich wollte 
ein Gefühl dafür vermitteln, damit jeder einen persönlichen Zugang findet. 
 
Es wurden viele Themen besprochen, die sich um „Väter in Unternehmen und 
Arbeitswelt“ ranken. Dabei waren die Teilnehmer sehr aktiv und brachten ihre 
persönlichen Erfahrungen ein. Einige Stichworte aus der Debatte habe ich mir 
notiert.  
 
Sie lauten: 

· Teilzeit – ist zwar okay, hatte viel Zeit für Familie, aber das Einkommen reicht als 
Alleinerziehende nicht 

· Um Familie und Beruf gut vereinbaren zu können, braucht es mehr Arbeitszeitsouveränität 
– gegenwärtig herrscht noch eine starke „Anwesenheitskultur“ in den Unternehmen; 
Arbeiten heißt, am Arbeitsplatz anwesend zu sein. Telearbeit ist noch viel zu wenig Thema 

· Die aktive eigene Erholung kommt zu kurz, das verursacht Spannungen zwischen 
Familien- und Berufsleben 

· Das echte Familienleben findet am Nachmittag statt, nicht nach 18 Uhr – jedoch beginnt 
die Karriere erst ab 17 Uhr 

· Auch Freiberuflichkeit bleibt ein Spannungsfeld wegen der unsicheren 
Rahmenbedingungen 

· Es gibt in den Betrieben keine Männerbeauftragten  
· Aufruf an junge Väter, ihre Vaterschaft aktiv zu gestalten und dies auch in der Arbeitswelt 

einzufordern 
 
Zum Abschluss der Arbeitsgruppe gab es eine Diskussion, basierend auf drei Interviewfragen an 
die Teilnehmer: 

1. Was hat Sie besonders angesprochen? 
2. Wo sehen Sie sich in dem Thema jetzt? 
3. Wo sehen Sie Schwierigkeiten – wo einen konkreten Lösungsansatz? 

(Detaillierte Ergebnisse siehe unten) 
 
Mein Eindruck vom Workshop ist: Er verlief insgesamt sehr gut. Auch die Nachfrage war sehr 
stark. Die Teilnehmer kamen aus den verschiedensten Bereichen: Vom Personalratsvorsitzenden 
über eine Mitarbeiterin der Konrad-Adenauer-Stiftung, ein Tageszeitungsredakteur ebenso wie 
Väter in Elternzeit.  
Alle kritischen Themen rund um „Väter in 
Unternehmen und Arbeitswelt“ wurden sehr offen 
angesprochen und diskutiert – dabei wurde ein 
breiter Bogen aufgezeigt. In der Gruppe wurde 
hervorragend mitgearbeitet. Die Teilnehmer 
haben auch etwas von sich persönlich gezeigt. 
Auch Frauen nahmen teil, das war eine 
Bereicherung für den Workshop. 
 
 
Was hat Sie in der Workshopgruppe überrascht? 
 
Nein, es gab für mich keine Überraschungen, 
denn wir machen als Vaeter e.V. bzw. Dads GbR 
eine Reihe von Workshops und Einzelberatungen 
mit Vätern und mit Unternehmen im Bereich 
„Work-Life-Balance“. Das hat mich noch einmal 
erneut bestätigt, wie aktuell und drängend das 
Thema in der Gesellschaft ist. Jetzt ist die Zeit 
reif, um daran zu arbeiten.  
 
 
Was waren die Hauptthemen, die diskutiert 
wurden? 
 
Fragen, die im Vordergrund standen, waren: 
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· Wie sehen Väter-freundliche Unternehmen aus? 
· Welche Win-win-Lösungen für Betriebe und Väter gibt es bereit? 
· Wie könnten weitere Lösungen für Betriebe und Väter aussehen? 

 
Dazu kamen Impulse und verschiedene Gruppenarbeiten zum Thema „Väter in 
Unternehmen und Arbeitswelt“. Aspekte dabei waren – auch hier schaue ich 
wieder in meine Mitschrift: 
 

· Ausblick Väter 2008 – wo stehen sie heute. Was sind ihre Wünsche? 
· Wie hat sich das Vaterbild gewandelt? 
· Väter haben ein verdecktes Vereinbarkeitsproblem – Mütter ein offenes. 
· Wollen Frauen den modernen Mann? Modelle der Arbeitsteilung in der Familie. 
· Väter und Führungskräfte – familienfreundliche Modelle, welche Rolle spielt das Vatersein 

für die Berufswahl? 
· Unternehmenskultur 
· Wie wirkt Väterfreundlichkeit? 
· Welchen Nutzen haben Unternehmen, wenn sie in Väter investieren? 
· Väter brauchen Klarheit. 
· Unternehmer sind Vorbilder und Trendsetter – auch bei der Vereinbarkeit von Beruf und 

Familie 
· Offene Kommunikation notwendig 

 
Welche Argumente, welche Lösungsvarianten wurden vorgestellt bzw. diskutiert? 
 
Familien- und Väterfreundlichkeit sind durch eine wirkliche Auseinandersetzung mit dem Thema zu 
erreichen. Familienfreundlichkeit ist auch eine Frage des Einforderns: „Hier, Unternehmen, das 
erwarte ich von dir!“ Eine Teilnehmerin brachte das in einem Statement gut zum Ausdruck; das in 
der Aussage gipfelte: „Am Ende braucht das auch MUT!“  
Auch mein Vortrag schloss ab mit einer Aussage ganz ähnlicher Art – das konnte die Teilnehmerin 
aber nicht wissen. Es war ein Zitat von Theodor Fontane: „Am Mute hängt der Erfolg.“ 
 
 
Welche Fragen blieben offen? 
 
Offene Frage betrafen aus meiner Sicht eher die Schwierigkeit, wie die Idee der Väterfreundlichkeit 
in Unternehmen zu organisieren sei, wie die Work-Life-Balance konkret erreicht werden kann. Es 
gibt heute ein zunehmendes gesellschaftliches Bewusstsein dafür. Der Prozess, der jetzt läuft, 
bietet gute Chancen, wirklich einen Wandel zu vollziehen. Vor ein paar Jahren konnte man 
vielleicht noch darüber hinweggehen und das Väterthema als unbedeutend abtun. Heute ist es ein 
harter Fakt. 
Trotzdem ist es eine riesige Herausforderung, eine echte, ehrliche praktische Vaterschaft zu leben. 
Zwei Beispiele: Väter erledigen 
heute einen relativ hohen Anteil im 
Haushalt. Und Väter sehen sich als 
Erzieher ihrer Kinder: Wie 
Untersuchungen zeigen, verbringen 
sie heute acht mal mehr Zeit mit 
ihren Kindern als noch vor zehn 
Jahren. 
In zwei Mal anderthalb Stunden 
kann so ein großer Komplex nicht 
abschließend bearbeitet werden. 
Aber ich habe versucht, es doch für 
alle Teilnehmer rund zu machen 
durch die Abschluss-Interviews. So 
konnte jeder einen persönlichen 
Ansatz mit nach Hause nehmen. 
 
 
Was muss getan werden, damit 
Vatersein und berufliche Karriere in 
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Unternehmen noch besser kompatibel sind? 
 
Es ist schwer, das kurz zu fassen: Ein wichtiger Schritt ist sicher die Abkehr von 
der Anwesenheitskultur in den Betrieben. Wir brauchen Modelle der 
Arbeitszeitreduktion. Und wir brauchen bessere Angebote für die Elternzeit. 
Aber es zeigen sich ja schon deutliche Veränderungen: Unternehmen müssen 
heute etwas tun, um junge Männer/ Väter als Führungskräfte zu gewinnen und zu halten. Sie 
bieten beispielsweise für junge Absolventen Tage der offenen Tür und andere Schnupperangebote 
an. Das hätte es noch vor einigen Jahren nicht gegeben. Doch jetzt setzt sich das Bewusstsein 
durch: Wir müssen etwas tun, um das Arbeitsfeld attraktiv zu machen. 
 
Väter fühlen sich noch viel zu oft als Rabenväter wider Willen – weil sie in ihrem Unternehmen 
noch nicht die Bedingungen haben, die ihren Bedürfnissen als Vater entsprechen. Somit steht und 
fällt ein Großteil der gewünschten Familien- und Väterfreundlichkeit in der Arbeitswelt mit dem Mut 
der Einzelnen, voranzuschreiten.  
 
 
Abschrift der Flipcharts – Stichwortsammlung der Ab schlussrunde 
 
Die Abschluss-Statements in punkto Schwierigkeiten drehten sich insbesondere darum: 

· Echte praktische Vaterschaft zu leben 
· Diese Idee im Unternehmen zu platzieren 
· Ressourcen der Landespolitik zu nutzen 
· Das gesellschaftliche Bewusstsein für das Väterthema weiter zu stärken 
· Interaktion und Kommunikation 
· Zugang zu Unternehmen zu finden – um sie für das Thema Väter- und 

Familienfreundlichkeit zu sensibilisieren und zu öffnen 
 
Bei den Lösungsansätzen kamen Aspekte zur Sprache wie: 

· Männer fit zu machen bezüglich Angeboten für die aktive Vaterschaft 
· Gesetzliche Verordnungen 
· Väterförderung ist auch Frauenförderung 
· Langfristige Lobbyarbeit 
· Bewusstseinsänderung in der Gesellschaft 
· Verständnis der Unterschiede zwischen Milieus 
· Unterstützung bei neuen Lebensmodellen 
· Vorteile für Unternehmen kommunizieren (€!) 
· Das Vatersein endet nicht 
· Einfordern (bei Politik) 
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AG „Väter mit Migrationshintergrund“ 
 
In Berlin gibt es bereits eine ganze Anzahl von Pra xisbeispielen für die 
Arbeit mit Vätern mit unterschiedlichen Migrationsh intergründen. 
Einige werden in der AG vorgestellt. 
 
Hamad Nasser, Kiezoase Schöneberg 

 
Zur Person: 

· verheiratet, zwei Töchter (9 
und 7 Jahre), 

· Staatsangehörigkeit: deutsch, 
· 41 Jahre alt 
· Geburtsort: Beirut 
· Studium der Soziologie und 

Pädagogik an der FU Berlin, 
· Jugendsozialarbeit in Berlin-

Neukölln, 
· Lehrbeauftragter am Institut 

für Erziehungswissenschaft 
der FU Berlin - Bereich 
Erwachsenenbildung, 

· Berater für eine 
Migrantenorganisation, 

· 2003 Mitinitiator der Bildungs-
offensive 2000 für arabische 
Schülerinnen und Schüler, 

· 2003/2004 Stadtteilarbeit in Neukölln, 
· seit 2005 Leiter des Nachbarschaftstreff Steinmetzstr. (Träger Kiezoase Schöneberg e.V.), 
· gleichzeitig Gründung der Vätergruppe für Männer mit Migrationshintergrund; 

Schwerpunkte der Arbeit sind: Beratung der Väter in sozialen und Erziehungsfragen, 
Kunst- und Kulturprojekte für Eltern und Kinder, Beschäftigungs- und 
Qualifizierungsthemen 

Interview mit dem Leiter der Arbeitsgruppe 
Wie verlief die Arbeit in der Gruppe? 
 
Die Teilnehmer hatten recht unterschiedliche 
Erwartungen an den Workshop. Manche 
wollten erfahren, wie ein Zugang zu Vätern mit 
Migrationshintergrund hergestellt werden 
kann, andere wollten eine Diskussion zur 
Situation der Familien und Kinder in den 
Schulen. Insgesamt gab es sehr viele Fragen 
aus der Runde. Ich war bemüht, reichlich Input 
zu geben. Als Einstieg nutzte ich das 
Väterquiz (s.S. 23). Im zweiten Teil am 
Nachmittag konnte ich auf dieser Grundlage 
mögliche Hintergründe und Ansätze 
aufzeigen. Denn hier wird ein Beispiel 

 

 

 

Thesen zum Thema "Väter mit Migrationshintergrund“:  
 
Väterarbeit muss mehr gekoppelt werden mit Beschäftigungsinitiativen. Die Migranten-Väter 
sind überproportional erwerbslos. Darunter leidet die Väterarbeit, darunter leiden aber auch 
das Selbstbewusstsein und das Selbstverständnis der betroffenen Väter. 
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gegeben dafür, wie man locker und mit Spaß doch auf ernsthafte Themen zu 
sprechen kommen kann, um den Zugang zu Vätern mit Migrationshintergrund 
zu finden. Das Quiz ist witzig aufgebaut. Es gibt für jede Antwort Punkte. 
Anhand dieser Punktekriterien wollten wir herausfinden, was ein engagierter 
Vater ist. 
Um den Workshop zusammenzufassen: Es war eine sehr rege und fruchtbare 
Diskussion. 
 
 
Was hat Sie in der Workshopgruppe überrascht? 

 
Überrascht hat mich der Wunsch der Teilnehmer, selber 
viele Themen und Beiträge und Erfahrungen einzubringen. 
Ich dachte erst, ich müsste mehr Input geben. Die 
Teilnehmer wollten aus ihrer Stadtteilarbeit und aus der 
Arbeit mit Migranten- Männern berichten. Was mich freute 
zu hören, war, dass es viele neue Projekte und Initiativen mit 
vielerlei Ansätzen gibt – mehr als man sich vorstellt.  
Weitere sind neu im Entstehen. Die meisten Teilnehmer in 
der Arbeitsgruppe waren Praktiker – sie wollten konkreten 
Input und Austausch für die eigene Arbeit mit Vätern. 
 
 
Was waren die Hauptthemen, die diskutiert wurden? 
 
Hauptthema war der Zugang zu Migranten-Vätern und die 
Frage: Welche Methoden des Zugangs gibt es? Mit welchen 
Themen lassen sich die Väter ansprechen? Ich habe den 
kulturbetonten Ansatz vorgestellt, ein anderer Mann aus der 
Runde den sportbetonten Ansatz. Immer geht es darum, 
Angebote zu schaffen, wo Kinder und Väter gleichermaßen 
erwünscht sind. 
 
 
Gab es hervorzuhebende Pro-und-Contra-Themen? Welche 
Argumente, welche Lösungsvarianten wurden vorgestellt 
bzw. diskutiert? 
 
Es kam die Frage auf, ob eine Frau Väterarbeit machen 
kann. Eine Frau, die das schon gemacht hat, sagte: Das ist 
unmöglich. Die Väter verstehen mich nicht, und ich verstehe 
sie nicht. Sie hatte wirklich viele Erfahrungen in dem Gebiet. 
Trotzdem hat sie es noch nicht aufgegeben, weil sie in der 
Stadtteilarbeit weitermachen will. 
Und wir beschäftigten uns mit der Frage der Empathie und 
des Fingerspitzengefühls. Kann man die Väterarbeit 
ethnisch mischen? Warum gibt es Gruppen, wo sich nur 
arabische oder nur türkische Väter treffen. Offenbar gibt es 
ein Bedürfnis danach, Gleichgesinnte zu finden. Das muss 
man wohl auch respektieren und darf nicht versuchen, alle 
Väter zu mischen.  
Man darf Arbeit generell nicht überfrachten damit, welche 
„weltoffenen“ Vorstellungen und Ziele man selber als 
Maßstab ansetzt. In Italien beispielsweise hat man spezielle 
Programme dafür  
entwickelt, um bestimmte Ethnien anzusprechen. In der 
Väterarbeit mit „Einheimischen“, man könnte sagen mit 
Nichtmigranten-Vätern, ist es auch üblich, dass 
Mittelschichtsmänner unter sich sind. Da wird es auch 
respektiert. Es bleibt eine große Herausforderung für die 
Zukunft, solche Ansätze zu entwickeln, die es ermöglichen, 

Gruppen mit verschiedenen Ansprüchen zu mischen . Wenn das gelingt, dann können auch 

 



 22

verschiedene Ethnien dabei vertreten sein. Besonders die belasteten Väter 
benötigen genaue Angebote und Empathie. 
 
 
Welche Fragen blieben offen? 
 
Die Väterarbeit im Stadtteil hinkt immer noch dem hinterher, was wir von der Frauenarbeit kennen. 
Im Vergleich dazu ist die Väterarbeit noch zurückgeblieben – sie ist noch keine Massenbewegung. 
Das erfordert Zeit. Sicher kann man in diesem Punkt von den Frauen lernen. Die Anfänge liegen in 
den 70er Jahren – das ist lange her. Man muss mit Hoffnung an die Arbeit mit Vätern herangehen. 
Bei den Frauen hat es auch lange gedauert. Zu den Vätern haben die Diskussionen erst 2000 
begonnen. Und für diese kurze Zeit sind die bestehenden Gruppen sehr rege und auch sehr 
regelmäßig. 
 
 
Was muss getan werden, damit Väter mit Migrationshintergrund noch besser erreicht und aktiviert 
werden können? 
 
Väterarbeit muss mehr gekoppelt werden mit Beschäftigungsinitiativen. Die Migranten-Väter sind 
überproportional erwerbslos. Darunter leidet die Väterarbeit, darunter leiden aber auch das 
Selbstbewusstsein und das Selbstverständnis der betroffenen Väter. Ansätze dafür gibt es. Zum 
Beispiel haben wir in einem Kreativprojekt Väter mit Aufwandsentschädigung einbezogen. Das hat 
ihnen geholfen, der Untätigkeit zu entkommen. Die Untätigkeit ist eine enorme Belastung für die 

Väter. 
Von ihrer bestehenden 
Qualifikation her können 
sich viele Väter nicht 
behaupten auf dem 
Arbeitsmarkt, sie waren 
teils viele Jahren 
erwerbslos. 
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Väter-Quiz der Vätergruppe aus dem Nachbarschaftstr eff Steinmetzstr. 
 

1 
Begleiten Sie Ihr Kind 
zur Schule? 

Jeden Tag 
Einmal in der 

Woche 
Einmal im Monat Einmal im Jahr 

1.1 

Begleiten Sie Ihr Kind 
zu anderen 
Aktivitäten, z. B. 
Sportverein,  
Musikschule, 
Stadtbücherei oder 
sonstiges? 

Stadtbücherei Sportverein Musikschule Keine Begleitung 

1.2 

Beschäftigen Sie sich 
mit Ihrem Kind, z. B. 
Lesen, Spielen, 
Singen, Lernen, 
Kochen oder 
sonstiges? 

Lernen Spielen Singen Kochen 

1.3 
Unternehmen Sie 
Ausflüge mit Ihrem 
Kind? 

Jeden Tag bis 
mehrmals in der 

Woche 

Einmal in der 
Woche 

Einmal im Monat Nie 

1.4 

Sind Sie in einem 
Schulamt, z. B. 
Schul-Café, 
Elternvertretung und/ 
oder anderen 
Gremien? 

Ein Ehrenamt Zwei Ehrenämter Drei Ehrenämter Kein Ehrenamt 

2 

Gehen Sie zur  
Beratung, wenn Sie 
Fragen haben über 
Beruf oder Familie? 

Familienberatung JobCenter 
Sonstige 

Einrichtungen 
Keine Beratung 

2.1 

Halten Sie es für 
wichtig, einen 
Geburtsvorberei-
tungskurs zu 
besuchen? 

Wegen meiner 
Frau 

Für mich Für das Kind Nein 

2.2 
Sollte der Vater seine 
Partnerin im Haushalt 
unterstützen? 

Einmal 
 in der Woche 

Zweimal  
in der Woche 

Jeden Tag Nie 

3 
Was tun Sie für die 
eigene Bildung? 

Volkshochschule 
Fortbildung/ 
Maßnahme 

Lesen Sonstiges 

3.1 
Besuchen Sie einen 
Volkshochschulkurs? 

Ja 
Ich möchte  

demnächst einen 
besuchen 

Habe vor einiger 
Zeit einen besucht 

Kann ich mir nicht 
vorstellen 
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AG „Väter in der Geburtshilfe“ 
 
Wenn Männer Väter werden, sind sie besondern intere ssiert an der 
Gestaltung einer guten Vater-Kind-Beziehung. Wie ka nn man Männer in 
der Geburtsvorbereitung einbeziehen, informieren un d unterstützen? 
 
 
Eberhard Schäfer,  
Väterzentrum Berlin 
 
Zur Person: 
Jahrgang 1962  

· Vater eines erwachsenen 
Sohnes  

· Diplom-Politologe  
· Seit 2002 Leiter des 

Väterzentrums Berlin bei 
Mannege e.V., Information 
und Beratung für Männer. 

· Praktische Arbeit in der 
Familienbildungsarbeit mit 
Vätern und deren Kindern, 
z.B. Kursteile für werdende 
Väter innerhalb von 
Geburtsvorbereitungskursen 
für Paare in Zusammenarbeit mit Hebammen. Durchführung von „Väter-Kinder-Brunches“; 
Vater-Kind-Wochenenden und anderer Veranstaltungen für Väter und Kinder.  

· Arbeit mit Multiplikatoren; Vermittlung von Inhalten und Ergebnissen der Arbeit mit Vätern 
in die Fachwelt in Familienbildung, Familienpolitik und Gesellschaftspolitik, z.B. bei 
Kongressen und Fachtagungen.  

· Vorsitzender des Väter-Experten-Netzes Deutschland (VEND) e.V.  
· Schreibt Fachbeiträge, populäre Artikel und Bücher, u.a. „Das Papa-Handbuch“ und „Vater 

werden ist nicht schwer? Zur neuen Rolle des Vaters rund um die Geburt“. 
· 2007 Gründung des Papa-Instituts. 

 
 
Interview mit dem Leiter der Arbeitsgruppe 
Herr Schäfer, Sie haben die Arbeitsgruppe „Väter und Geburt“ geleitet. Gab es etwas, was Sie 
überrascht hat in der Arbeitsgruppe? 
 
Ja, mich hat doch überrascht, dass einige TeilnehmerInnen in den Workshop gekommen sind mit 
einer gehörigen Portion Skepsis gegenüber dem Thema „Väter und Geburtshilfe“. Sie haben das 
auch gleich offen gesagt – das fand ich gut. Die Argumentation war die: Geburt ist Frauensache. 
Wenn wir jetzt versuchen, das vätergerecht zu machen, dann kann das doch dazu führen, dass 
das nicht mehr frauengerecht ist. Dann hatte ich die Aufgabe, den Kolleginnen zu erklären – ganz 
konkret und mit Beispielen – was das nach meinem Konzept und nach meiner Erfahrung eigentlich 
ist: Geburtsvorbereitung für werdende Väter bzw. werdende Väter auf die Geburt ihre Kindes und 
die Vaterrolle vorzubereiten. Also diese Ausgangssituation der Skepsis hat mich sehr überrascht.  
Dann war der Verlauf und das Ergebnis– da nehme ich, glaube ich, niemandem die Butter vom 
Brot – für alle sehr, sehr fruchtbar. Denn die skeptischen Kolleginnen waren am Ende nicht mehr 
skeptisch, sonders sie haben gesagt: Aha, wenn das so ist, dann glauben wir doch, dass das sehr 
gut gehen kann und glauben, dass man Väter noch mehr einbeziehen muss in diese Kurse rund 
um die Geburt. 
 
Gab es neben der „Überzeugungsarbeit“, wenn man es so nennen kann, noch andere Themen, die 
eine Rolle gespielt haben? 
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Es war – auch für mich – ein 
sehr fruchtbarer und 
lebendiger Austausch. Es gab 
eine Hebamme im Workshop, 
dann eine Kollegin, die sich 
„Doula“ nennt, das ist eine 
Geburtsbegleiterin nach dem 
Konzept der Gesellschaft für 
Geburtsvorbereitung. Sie ist 
keine Hebamme, sie macht 
keine Entbindungen, sonders 
ist für die psychische und 
emotionale Unterstützung für 
die Frauen vor und während 
der Geburt zuständig. Sie 
haben sehr viele Erfahrungen 

mit Frauen während der Geburt und es war sehr interessant, von ihnen zu hören, was sie von 
Frauen und deren Partnern hören, die in Geburtsvorbereitungskursen sind bzw. bei Geburten im 
Kreißsaal dabei sind. Ich konnte das vergleichen mit dem, was ich in Geburtsvorbereitungskursen 
für Väter vermittle. Die verschiedenen Perspektiven waren furchtbar spannend. Im Endeffekt war 
es eine sehr runde Sache. 
Für mich war enorm wichtig, noch einmal eins zu eins von Hebammen, von Frauen, die Geburten 
begleiten, zu hören, wie die Männer dabei „ticken“. Eine Kollegin war wirklich sehr skeptisch und 
hat gesagt: Ihrer Erfahrung nach ist 
es ganz häufig so, dass die Männer 
im Kreißsaal eigentlich stören, dass 
sie häufig in eine Hyperaktivität 
verfallen die Aufmerksamkeit auf 
sich ziehen – und von der Frau 
abziehen. Aus meiner Qualifikation 
heraus kenne ich derartige Berichte 
auch, aber so konkret von einer 
Person zu hören, die täglich damit 
zu tun hat, das war sehr wichtig.  
Aber genau hier an diesem Thema 
konnte ich auch gut erklären und 
aufklären über die Arbeit, die ich 
mache: Dass nämlich die 
Geburtsvorbereitungskurse für Väter 
genau hier ansetzen. Aufregung und 
hohe Stresslevel der werdenden 
Väter während der Geburt sollen 
abgebaut werden, dass sie bei der 
Geburt eben nicht stören, sondern 
aufmerksam und engagiert dabei 
sind, aber sich nicht selber in den 
Mittelpunkt stellen, sondern wissen, 
meine Frau ist hier im Mittelpunkt. Und ich als Mann habe eine dienende Rolle. Und ich kann diese 
dienende Rolle deshalb gut ausfüllen, weil ich vorher gute Informationen bekommen habe – 
sozusagen „von Mann zu Mann“ – und nun weiß, was jetzt wichtig ist. Ganz ohne große 
Aufregung. Und das fanden die Kolleginnen gut, da hat es bei den Frauen „Klick“ gemacht, dass 
sie gesagt haben: Wenn Vorbereitung in dieser Art läuft, dann kann das doch gut sein, dass es 
diese Art der Geburtsvorbereitung für werdende Väter gibt. 
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Sind Fragen offen geblieben? Oder gab es Themen, bei denen es 
zwischen verschiedenen Positionen unüberbrückbare Gegensätze gab? 
 
Nein, eigentlich nicht. Am Ende war ziemlich deutlich – bis hin zu einer 
Verabredung – dass es wirklich sinnvoll ist, wenn Männer andere Männer 
auf die Geburt vorbereiten. Die Hebamme, die da war, hat auch gesagt: ‚Ich hab oft das Gefühl, die 
Männer nicht so richtig ansprechen zu können. Ich erzähle ihnen zwar etwas, weiß aber nicht, ob 
es bei ihnen wirklich ankommt.’ Auch sie hat gesagt: ‚Ich glaube, es ist besser, wenn Männer das 
machen.’ 
 
Kamen Sie auch dazu, Wünsche oder Forderungen zu formulieren, um Väterarbeit rund um die 
Geburt zu intensivieren? Was müsste getan werden, um Väter besser anleiten zu können? Welche 
Rahmenbedingungen müssten sich ändern?  
 
Erstens bräuchten wir mehr Männer, die dafür qualifiziert sind, die das können und machen. 
Zweitens müsste man Kurskonzepte entwickeln, die das auch ermöglichen, dass Männern mehr 
Raum gegeben wird. Da kommt auch etwas auf den Weg. Wir sind im Gespräch mit der 
Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung, um da etwas zu machen, ebenso sind wir im 
Kontakt mit der Gesellschaft für Geburtsvorbereitung. Da passiert gerade Einiges! 
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AG „Väter in der Gemeinwesenarbeit“ 
 
Der gemeinwesenorientierten Väterarbeit liegt der N etzwerk- und 
Empowermentgedanke zu Grunde. Welche Rolle kann Vät erarbeit im 
Kiez/Stadtteil spielen? Welche Bedingungen braucht es, damit Väter sich 
angesprochen fühlen? 
 
 
Marc Schulte, Väterzentrum Berlin 
 
Zur Person: 
Jahrgang 1966, Vater von drei Kindern (2 Töchter und 1 Sohn), verheiratet, lebt mit seiner 
Partnerin und den beiden gemeinsamen Töchtern in Berlin 

· Ausbildungen zum 
Industriekaufmann sowie zum 
Spiel- und Theaterpädagogen 

· Dipl.-Sozialarbeiter/Sozialpädagoge 
· von 1995-2003 verschiedene 

Tätigkeit als Sozialarbeiter in der 
Familien- und Jugendhilfe 

· 2004-06 Aufbau und Leitung des 
Quartiersmanagement 
Mariannenplatz (Kreuzberg), 
Mitinitiator des „MyFest“ 

· Ausstieg 2006 nach Burnout, 
einjährige berufliche Auszeit zur 
Neuorientierung, in dieser Zeit 
Familienmanager 

· seit Oktober 2007 im Väterzentrum 
Berlin in Teilzeit, Funktion Local 
Manager, Projektentwicklung, ÖA 

 

Thesen zum Thema "Väter in der Gemeinwesenarbeit“:  

1. Image 
Der Väterarbeit lastet ein „Problem- und Weichei-Image“ an. Um Väter zu erreichen und um eine 
vätergerechte Öffentlichkeits- und Pressearbeit zu leisten, ist diese Tatsache zu berücksichtigen – 
um ihr entgegenzuwirken.  

2. Ansprache 
Eine männergerechte (humorvolle und bilderstarke) Werbung und Ansprache kann zum Beispiel 
auf freizeit- und actionorientierte Angebote bzw. auf das „Kind im Mann“ abzielen.  
Da Männer oft nur über ein eingeschränktes soziales Netz verfügen und wenig Kontakt zu anderen 
Männern haben (außerhalb von Beruf und Hobby), läuft die Ansprache nur bedingt über Mund-zu-
Mund-Propaganda. Oft setzen die Frauen den ersten Impuls, dass Väter die „Schwellenangst“ 
überwinden, ein Angebot für Väter wahrzunehmen.  

3. Netzwerke 
Um Väterarbeit zu etablieren, ist es wichtig, sich im Stadtteil zu vernetzen und vor Ort präsent zu 
sein. Vernetzung in unserem Sinne meint, ergebnisoffen „lokales soziales Kapital“ im 
Gemeinwesen (Anwohner, Akteure, Gewerbetreibende usw.) aufzubauen und in Beziehungen zu 
„investieren“. Wenn Besucher sich mit der Einrichtung identifizieren können, sind sie wichtige 
Multiplikatoren, um die Angebote in den Kiez hinein zu kommunizieren bzw. sich ehrenamtlich zu 
engagieren. 

4. Familienbildung 
Die Familienbildung orientiert sich in erster Linie an den Müttern. 90% der Angebote werden von 
Frauen angeboten und von 90% Frauen wahrgenommen. Männer fühlen sich von der 
Familienbildung in der Regel nicht angesprochen. Auch Angebote für „Familien“ oder das Label 
„familienfreundlich“ beziehen sich meist nur auf die Mütter. 



 28

Meine Visionen: 
· Der Väterarbeit ein cooles Image geben.  

(In Bezug auf das Väterzentrum Berlin bedeutet das: Wir sind 
zurzeit dabei, uns von einer psychosozialen Beratungsstelle zu 
einem "coolen In-Treff im Szenekiez" (O-Ton eines Besuchers des 
Väterzentrums) zu entwickeln. Trotzdem werden – sozusagen 
backstage – professionelle Beratung und Coaching in schwierigen 
und problematischen Lebenssituationen angeboten.) 

· Flächendeckende Angebote für Väter in der Familienbildung 
· Punktueller Ausbau von Väterzentren als Leuchtturmprojekten für die Väterarbeit 
· mehr männliche Vor-Bilder in Kitas, Schulen und Sozialarbeit – als Erzieher, Lehrer und 

Sozialarbeiter 
 
Interview mit dem Leiter der Arbeitsgruppe 
Herr Schulte, was hat Sie in der Workshopgruppe überrascht? 
 
Überrascht hat mich höchstens, dass der Einstieg, das SpeedDating – so gut funktioniert hat, weil 
die Teilnehmer so ganz intensiv im Gespräch waren. Ich habe die jeweiligen Gesprächspartner oft 
kaum auseinander bekommen, um zum nächsten Thema zu wechseln. 
 
 
Was waren die Hauptthemen, die diskutiert wurden? 
 
Das Hauptthemen war hauptsächlich: Wie erreiche ich Väter in der Gemeinwesenarbeit? Der 
größte Teil des Workshops drehte sich um die vielfältigen Schattierungen dieser Frage. Weiterhin 
war Thema: Können Frauen auch Väterarbeit machen? 
 
 
Gab es hervorzuhebende Pro-Kontra-Themen? Welche Argumente, welche Lösungsvarianten 
wurden vorgestellt bzw. diskutiert? 
 
Allgemein würde ich sagen, dass der gesamte Themenkomplex „Väter in der Gemeinwesenarbeit“ 
noch in den Kinderschuhen steckt. In der Arbeitsgruppe wurde deutlich, wie groß das Rätselraten 

nach guten Konzepten hier noch ist. 
Viele Praktiker „schwimmen“, wissen 
nicht, wie es wirklich funktionieren 
kann. 
Zur Sprache kamen aber auch 
vielversprechende Ansätze, 
beispielsweise von einem Teilnehmer 
des DRK-Generalsekretatriats. Er 
beschrieb die Herangehensweise 
seines Verbandes so: Wie können wir 
die Angebote, die wir ohnehin 
machen, auch für Väter interessant 
machen? Also nicht zwanghaft neue 
Sachen aus dem Bodenstampfen, 
nicht das Rad neu erfinden, sondern 
das Bestehende erweitern, 
abwandeln. Ein Nachmittag mit dem 
Rettungsboot, das der Landesverband 
ohnehin zur Verfügung hat, kann mit 
leichten Variationen zum klassischen 
Väterangebot werden. Andere 
Teilnehmer erzählten beispielsweise, 
sie machen Angebote mit Klettern. 
Das kann man dann, will man Väter 
erreichen, nicht „Schnupper-Klettern“ 
nennen. Die neue Zielgruppe braucht 
eine neue Sprache. Aber das ist gar 
nicht so einfach, weil die Männer 
darauf geeicht sind, dass die 
bestehenden „Angebote für Eltern“ 
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meist frauenorientiert sind. Auch die Angebote in der Familienbildung 
richten sich in der Regel an Mütter. Da muss ein Bewusstseinswandel in 
der Gesellschaft erst noch passieren. 
 
 
Welche Fragen blieben offen? 
 
Was für die Teilnehmer zu kurz gekommen ist, ist eine konkrete Anleitung zum Aufbau einer 
Vätergruppe. Das wäre noch praxisorientierter gewünscht gewesen. Aber das kann eine 
Fachtagung mit einem so kurzen Workshop auch kaum leisten. 
Dazu kam: Ich hatte mir für die Arbeitsgruppe zu viel vorgenommen. Im Einstieg habe ich sieben 
Fragen in die Gruppe gegeben, wir sind im Bearbeiten aber nur bis Thema 4 gekommen.  
Eine wichtige Anregung von Frauen in der Runde war, dass Väter ihre Rolle definieren bzw. neu 
definieren müssen. Das heißt praktisch, dass es Räume gibt, wo Väter sich begegnen und 
austauschen über Väterthemen. Und das in einem zum Teil auch frauenfreien Raum, den Männer 
bisher so nicht kennen. 
Interessant war auch, wie die Teilnehmer auf eine Einstiegsfrage reagierten, die da lautete: Was 
muss ich tun, um Väter nicht zu erreichen. Da waren die Reaktionen: So ist es doch zurzeit. Die 
Frage war ja bewusst provokant und paradox formuliert – und überraschender Weise zeigte sich, 
dass die Realität ebenso paradox ist. Eine Bestandsaufnahme veranschaulichte, dass das neue 
Vaterbild ins karikaturhafte geht, dass auch die Medien ein Bild vermitteln, das Väter eher kopflos 
oder hilflos zeigt. Doch das geht an der Realität vorbei. Ein O-Ton lautete: „Männer sind scheue 
Rehe“; man dürfe, um sie zu erreichen, nicht mit der Tür ins Haus fallen. Und eine Einsicht war, 
dass die Angebote erlebnisorientiert sein müssen, um Väter anzusprechen. 
Bezeichnend war auch das Beispiel aus einem Quartiersmanagement in Spandau. Von dort wurde 
berichtet, es wurde gerade ein Familienzentrum aufgebaut. Dort soll auch Väterarbeit passieren: 
Der Träger ist bereit, die Angebote finanziell zu unterstützen. Aber: Es fehlen die Leute, die das 
machen – und es fehlen die Konzepte. 
 
 
Was muss getan werden, damit man über Gemeinwesenarbeit Väter noch besser erreichen kann? 
 
Es besteht ein großes Bedürfnis nach Austausch und Vernetzung. Es braucht Knotenpunkte in den 
Bezirken und im Senat, die sich dafür verantwortlich fühlen und die Koordination der Akteure 
ermöglichen.  
Weiterhin brauchen wir in den Familienzentren überhaupt mehr Väter; wir brauchen überhaupt 
mehr Männer, die diese 
Arbeit machen. 
Und es besteht ein Defizit 
an finanziellen Ressourcen. 
Ganz augenfällig wurde das 
beim Verband 
alleinerziehender Mütter 
und Väter – die Arbeit wird 
von drei Frauen getragen. 
Keine kann es sich leisten, 
ihre (Teilzeit-)Stelle noch zu 
teilen, damit zusätzlich 
wenigstens ein Mann ins 
Team kommt. 
Und generell: In den 
Kiezen, in denen viele 
Migranten leben, braucht es 
mindestens zweisprachige 
Angebote. 
 
 
 
 
 

Diese Workshop-Gruppe war die eindeutig größte der Fachtagung; 
die Teilnehmer waren zu mehr als der Hälfte weiblich. 
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SpeedDating 
 
Einstieg für die AG bildete ein „SpeedDating“ – eine abgewandelte Methode des 
Kennenlernens, wie sie bei Partnervermittlungen propagiert wird. Idee war, dass 
die TN möglichst schnell mit vielen anderen TN inhaltlich und fachlich ins 
Gespräch kommen. 
 

Ablauf ca. 25 Minuten 

Bilden Sie einen Doppelkreis: Innen- und Außenkreis . Jede Person sitzt gegenüber einer 
anderen Person.  

Vorrücken: Der Innenkreis rückt in Abständen von dr ei Minuten im Uhrzeigersinn einen 
Stuhl weiter. Für jede Begegnung gibt es ein vorgeg ebenes Diskussionsthema bzw. -
frage. Insgesamt sind sieben Themen/Begegnungen vor gesehen. 

Bitte reden Sie leise.  

 
1. Was sind meine Erfahrungen in der Arbeit mit Vätern? 

 
2. Wie schaffe ich es, dass kein Vater  meine Einrichtung betritt und sich von mir 

angesprochen fühlt. Oder:  Wie kann ich mir die Väter möglichst fern halten? 
 

3. Wie ist das Image der Väterarbeit heute? 
 

4. Mit welchen Angeboten und Methoden kann ich Väter erreichen? Was sind „Türöffner“?  
 

5. Wie gestalte ich eine vätergerechte Öffentlichkeitsarbeit? (Was könnte ein guter Slogan 
sein?) 

 
6. Wie kann ich mich vätergerecht im Stadtteil vernetzen? 
 
7. Welche Rolle spielen die Frauen als professionelle Helfer in der Arbeit mit Vätern? 
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AG „Väter in und nach Trennungssituationen“ 
 
Wie kann die Vater-Kind-Beziehung nach Trennungen –  im Interesse 
des Kindeswohls – besser als bisher gefördert und u nterstützt werden? 
 
Thomas Weidmann, Erziehungs- und Familienberatung 

 
 
Zur Person: 

· 41 Jahre, 2 Kinder (19 und 
10), Patchworkfamilie 

· Dipl.Psych., Syst. 
Familientherapeut, 
Elterntrainer, derzeit 
Weiterbildung zum 
Psychoanalytiker 

· Groß geworden in 
Ostberlin.  

· Neben der Arbeit als 
Psychologe immer wieder 
Ausflüge in den 
Journalismus: Radio 
(SFB/ORB/NDR), Zeitung 
(Süddeutsche Zeitung, 
Melodie und Rhythmus), 
Biographie (Schwarzkopf) 

· Ich arbeite als Erziehungs-, Familien- und Paarberater in zwei Beratungsstellen, gebe 
Elternkurse, bilde mit einer Kollegin ein Krisen- und Clearingeinsatzteam und bereise 
Berlin und Umland als Sachverständiger für verschiedene Familiengerichte. Nach 
Abschluss meiner analytischen Ausbildung will ich mich in freier Praxis niederlassen. Ich 
führe seit vielen Jahren mit meiner geschätzten Kollegin Sibylle Horbank in der EFB 
Lichtenberg Trennungs- und Scheidungskindergruppen und die dazugehörige 
Elternberatung durch. 

 
 
 
Interview mit dem Leiter der Arbeitsgruppe 
Herr Weidmann, wie ist Ihr Gesamteindruck zum Workshop? 
 
Mein Eindruck ist, dass die Gruppe sehr gemischt war in ihrer Zusammensetzung. Wir haben im 
ersten Teil des Workshops viel mit der eigenen Wahrnehmung, der Introspektion gearbeitet. Denn 
die eigene Übertragung spielt in der Beratungsarbeit mit Vätern eine große Rolle. Für einige 
Teilnehmer war dies eine ungewohnte Herangehensweise. Ich denke, dass auch wir Berater ganz 
gerne Bögen um schwer auszuhaltende Gefühle wie Trauer, Scham, innere Leere oder Wut 
machen. Insofern war das, glaube ich, eine recht herausfordernde, durchaus auch Widerstand 
auslösende Übung. Nach anfänglichen Nachfragen gelang es jedoch allen, sich einzulassen und 
die Innenräume von Klient und Berater sehr differenziert auszuleuchten. 
Im zweiten Teil sprachen wir über konkrete Problemkreise, die in der Arbeit mit getrennten Vätern 
häufig auftauchen – das ging viel leichter, da wurde sehr praktisch und rege diskutiert.  
 
 
Was hat Sie in der Workshopgruppe überrascht? 
 
Wer sich alles für das Thema interessiert: Von der Kindergärtnerin bis zum Rechtsanwalt. Insofern 
gab es auch sehr verschiedene Blickwinkel auf das Thema und deshalb auch verschiedene 
Vorkenntnisse und Fragen. 
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Was waren die Hauptthemen, die diskutiert wurden? 
 
Im ersten Teil hatten wir die Gruppe geteilt in eine Gruppe, die sich versucht 
hineinzuversetzen in einen frisch getrennten Vater. 
Die andere sollte sich in die Rolle des Beraters 
hineinfühlen. Die Subgruppen beschäftigten sich 
damit, welche Gefühle, Verhaltensweisen, inneren 
Bilder, Gedanken, Themen usw. den Klienten und 
seinen Berater beschäftigen. Die Betroffenenseite, 
die „Verlassenen“, sahen sich sehr intensiv mit 
Trauer, Aggression, Verlust, Kränkung, Hilflosigkeit 
und Scham konfrontiert. Dabei griffen sie auf 
eigene Trennungserlebnisse zurück. Die 
Beraterseite hingegen fokussierte stärker auf 
Lösungen.  
Darin bildet sich zum Einen unser impliziter 
Problemlösungsauftrag ab, zum Anderen könnte 
sich darin aber auch eine partielle 
Berührungsangst mit allzu „heißen“, archaischen 
Themen ausdrücken. Das Verlassensein 
beschäftigt uns ja quasi vom ersten Atemzug an. 
Mir ist diese Angst aus meiner eigenen Arbeit 
jedenfalls vertraut. Im „Aktivmodus“ fühlen wir uns, 
glaube ich, einfach wohler. Daher wird negativen 
Gefühlen vielleicht manchmal etwas wenig Raum 
gegeben. Insofern würde ich uns Berater einfach 
ermutigen, uns immer wieder auch mit uns selbst 
zu beschäftigen. Schließlich haben wir alle blinde 
Flecken. Es ist aber eben gut, um sie zu wissen, 
damit wir mit unseren Klienten auch dort hinsehen 
können. 
 
 
Welche Lösungsvarianten wurden vorgestellt bzw. 
diskutiert? 
 
Im ersten Teil ging es ja mehr um die 
Sensibilisierung für diese spezielle 
Beratungssituationen. Ich habe sehr genau gefragt 
– es ging um innere Bilder und Gedanken, um ein 
hochgradiges Differenzieren: Wie fühlt sich das an? 
Hier ging es ums Beschreiben, nicht ums Lösen. 
Der zweite Teil dagegen war sehr 
problemspezifisch. Die Teilnehmer brachten ihre 
eigenen Themen ein, beispielsweise: Wie gehe ich 
mit Aggressionen um? Was mache ich mit 
chronischen Trennungskonflikten? Da gab es viele 
praktische wie hilfreiche Ideen und Erfahrungen.  
 
 
Welche Fragen blieben offen? 
 
Na, ganz viele! Das ist auch bei mir nach 10 Jahren 
Beratungstätigkeit noch so. Es ist fast unmöglich, 
einzelne zu benennen. Aber das betrifft mehr das 
Thema generell. Wer sich trennt, erlebt oft einen 
heftigen Regress und sieht sich mit ganz kindlich 
anmutenden Affekten konfrontiert, die besonders wir 
Männer natürlich nicht wahrhaben geschweige denn 
annehmen wollen und dann mitunter lieber ärgerlich 
oder wütend als desorientiert und hilflos reagieren. 
Ich spreche da durchaus nicht nur von anderen. Der 
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Horizont von Fragen spannt sich ungefähr von den frühen Bindungen bis 
zum BGB. Das ist so, als würde man mit einer Taschenlampe die 
Grabeskirche und ihre vielen Altäre ausleuchten wollen. In der 
Arbeitsgruppe hatte ich aber den Eindruck, dass zumindest die Fragen, 
die in den Raum kamen, angemessen behandelt werden konnten.  
 
Was muss getan werden, damit Väter in Trennungs- und Beratungssituationen noch besser 
erreicht und aufgefangen werden können? 
 
Ich glaube, dass man niedrigschwellig arbeiten sollte. Auch wenn es klischeehaft klingt: Um Väter 
muss man werben. Männer sind einfach schwerer zu erreichen als Frauen. Sie sind anders 
sozialisiert. Daraus ergeben sich ganz zwangsläufig andere Rollenmuster aus denen heraus sie 
agieren. Außerdem sind sie in 4 von 5 Fällen die Verlassenen, was immer auch ein größeres 
Kränkungspotential einschließt, zu dem man sich als Berater unbedingt verhalten muss. 
Aber wir haben im Vortrag von Herrn Wippermann auch gesehen, dass Männer sehr heterogenen 
Milieus zugehören, deren Rollen- und Sozialisationsvorschriften sich zum Teil erheblich 
unterscheiden. Wen meinen wir also, wenn wir vom Manne oder vom Vater reden? Wie alle 
Menschen, merken jedoch auch Väter, ob man ihnen authentisch und unvoreingenommen 
begegnet und sind dann wohl eher bereit, auch mal ihre Wunden anzuschauen und zu versorgen, 
statt sie hinter wildem Aktionismus zu verstecken. Wiederum ist der Aktionismus aber auch ein 
guter Helfer, das Schmerzliche in erträgliche Portionen zu dosieren.  
Sie merken schon, mit den Patentrezepten ist es nicht so einfach. Und weil es die schnelle Lösung 
auf der pragmatischen Ebene leider nur recht selten gibt, gelingt es auch nicht immer, einen 
Prozess vor einem vorzeitigen Abbruch zu bewahren. Man darf aber Väter auch nach versäumten 
Terminen noch einmal anrufen. Und dann vielleicht sogar nochmal. In Kontakt bleiben, Humor, all 
das hilft gelegentlich. 
Wichtig für Väter in Trennungssituationen ist aber unbedingt, dass sie ihr Gesicht wahren können – 
sie wollen sich nicht auch noch in der Beratung schwach erleben. Das ist dann oft eine gewisse 
Gratwanderung: Einerseits kann man sich nicht lösen ohne zu trauern, andererseits ist Trauer ein 
für viele mit Schwäche verbundenes Gefühl. Vielleicht gilt deshalb diese Faustformel: Ein Klient 
wird genau so viel Schmerz zulassen können, wie ihm seine Beziehung zum Berater erlaubt – 
sprich: wie sehr er 
ihm vertraut. Man 
braucht also Geduld 
und 
Fingerspitzengefühl. 
Und natürlich 
verwickeln Männer 
sich sehr sehr gerne 
in Konkurrenz, die es 
auszuhalten und 
immer wieder zu 
besprechen und 
aufzulösen gilt. Auch 
in der Beziehung 
zum Berater 
inszenieren sich 
übrigens immer auch 
Anteile der 
verlorenen 
Beziehung. Das ist 
oft ein sehr 
spannender und 
produktiver Teil der 
Arbeit. 
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AG „Väter in Kita und Schule“ 
 
Väter interessieren sich für gute Bildung für ihre Kinder und wollen ihre 
Kinder unterstützen. Wie können Kita und Schule die  väterlichen 
Ressourcen besser einbeziehen? 

 
 
Müslüm BostancI 
Fichtelgebirgs-Grundschule Berlin 
 
 
Zur Person: 

· Ausbildung als Erzieher 
· Arbeit bei RAA Berlin seit 2 Jahren 
· Tätig bei der Servicestelle für 

Elternpartizipation und Sprachförderung des 
BA Friedrichshain-Kreuzberg 

· Konfliktmediator 
· Koordinator des Sprachförderprogramms 

„Rucksack“ 
· Moderiert Eltern-Uni im Wrangelkiez 
· Beteiligt beim Projekt „Wrangelkiez macht 

Schule“ 
· Fortbildungen für Eltern 
· Schulbegleitung im Entwicklungsprozess 

und bei Einschulung 
· Anti-Bias-Trainer 

 
Müslüm BostancI ist Vater von 2 Kindern 
 
 
 

Interview mit dem Leiter der Arbeitsgruppe 
Herr BostancI, was hat Sie in der Workshopgruppe überrascht? 
 
Es hat mich positiv überrascht, dass sich eine große Zahl für dieses Thema interessiert hat. Es 
wird deutlich, es hat sich im Bezug auf das Vorurteil, dass Väter sich nicht für die schulischen 
Belange interessieren, inzwischen in vielen Köpfen etwas gewandelt. Man ist vorsichtiger 
geworden im Umgang mit diesem Vorurteil. Früher war es ganz selbstverständlich zu sagen, die 
Väter interessieren sich nicht. Heute sagt man eher: Die Väter interessieren sich, aber es ist noch 
nicht genug. Es hat mich allerdings trotzdem überrascht, dass manche Kollegen/Innen wie 
selbstverständlich mit alten Vorurteilen argumentieren. Dabei ist es wichtig zu fragen und 
herauszufinden, was die Väter eigentlich interessiert, was sie gerne machen würden. Oft wurde nur 
kritisiert, dass Väter bei vielen Angeboten, die gemacht werden, nicht erscheinen. Dabei wäre der 
erste Schritt, die Väter überhaupt erst einmal zu fragen, was sie gerne machen und wo sie sehen, 
wo sie sich einbringen könnten.  
 
 
Was waren die Hauptthemen, die diskutiert wurden? 
 
Die Hauptthemen waren, dass die Elternabende nicht gut besucht werden, dass die bestehenden 
Angebote nicht wahrgenommen werden, dass selbst zu den kostenlosen Beratungen keiner oder 
kaum ein Vater kommt. Das wichtigste war, dass wir uns noch einmal mit der Frage beschäftigt 
haben: Was denken wir, welche Unterstützung wir als Akteure in Kita und Schule von den Vätern 
brauchen. Das ändert die alte Haltung, den Vätern etwas beibringen zu wollen. Davon kamen wir 
weg. Und wir haben festgestellt: Wir können ohne die Hilfe der Väter die Kinder nicht gut fördern.  
Das war auch für mich noch einmal eine Bestätigung, zu erleben, dass die Teilnehmer dieses 
Umdenken mitgemacht und für sich selber nachvollzogen haben. 
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Welche weiteren neuen Lösungsansätze wurden vorgestellt? 
 
Wir haben festgestellt, dass es oft schwer ist, die Väter mit einer schriftlichen 
Einladung zu erreichen. Besser ist es, die Kinder, die wir unterrichten oder mit 
denen wir arbeiten, als unsere Botschafter zu nehmen – sodass die Kinder 
dahinterstehen und dass die Kinder vermitteln, wie wichtig es ist, dass die Väter 
mitarbeiten. Nicht in dem Sinne, dass die Kinder nur zu Übermittlern einer 
Nachricht werden, sondern eher als unsere Unterstützer, um die Väter in unsere Einrichtung 
einzuladen.  
 
 
Welche Fragen blieben offen? 
 
Es gab offene Fragen in dem Sinne, dass Kollegen sich beschwert haben, dass es zu wenig 
Personal gibt. Und dass es die Kollegen selber erst einmal die Zeit finden müssen, sich neben all 
der Arbeit, die sie ohnehin haben, sich auf das Thema Väterarbeit einzulassen und vorzubereiten. 
Das ist für mich auch ein Thema, das noch geklärt werden muss. Denn wir können nicht von den 
Kollegen erwarten, dass sie diese neue und zusätzliche Arbeit auch noch mit erledigen. Um das 
überhaupt leisten zu können, benötigen die Kollegen externe Unterstützung, Fortbildung und Zeit. 
Und es müssen auch neue personelle Ressourcen angeschafft werden. Wenn beispielsweise 
Kollegen mit Kindern mit Migrationshintergrund arbeiten, müssen dort Leute eingestellt werden, die 
die Sprachkenntnis und auch den entsprechenden kulturellen Hintergrund besitzen. 
 
 
Was müsste sich noch ändern, um Väterarbeit in Kita und Schule besser praktizieren zu können? 
 
Es muss erst einmal gewürdigt 
werden, dass Väter sich überhaupt 
an dem Bildungs- und 
Erziehungsauftrag beteiligen und 
uns, die wir dafür bezahlt werden, 
unterstützen. Für dieses 
Engagement können wir dankbar 
sein. Und es muss auch ein 
Verständnis dafür entstehen, dass 
wir nicht denken, die Väter würden 
gar nichts tun. Denn während die 
Mütter zu den Elternabenden 
kommen, sind in der Regel die 
Väter zu Hause bei den Kindern. 
Dass es eine Selbstverständlichkeit 

sein muss, das wir 
gemeinsam die Kinder 
fördern wollen – und dass 
jeder das einbringt, was er 
leisten kann. Wir dürfen nicht 
länger auf die Defizite 
schauen und darauf achten, 
was die Väter nicht tun, 
sondern darauf, was schon 
gut läuft. Und auf das, was 
schon gut läuft, können wir 
aufbauen, indem wir in 
Kooperation, in Beziehung 
treten und zusammen-
arbeiten.  
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Kurzpräsentation der 
Arbeitsgruppe 6 
(Abschrift) 
 
Das Vorurteil  „Väter 
sind nicht engagiert“ ist 
falsch. => Anerkennung 
von häuslichen Leistungen, Mitarbeit im 
Verein. 
 
Warum sollen Väter sich in Schule/Kita 
engagieren? 
 

· Bildungsauftrag der Lehrer + 
Erzieher unterstützen 

· Bauliche Aufwertung der 
Einrichtungen 

· Mehr Teilnahme am Alltag der Kinder 
· Aufklärung über die Pflichten und 

Rechte der Eltern 
· Kommunikation und Begegnung 

ermöglichen, Identifikation der Väter 
mit Schule 

· Schule ist schwieriger geworden 
· Väter können berufliche 

Kompetenzen + Alltagsfähigkeiten 
einbringen 

 
 
Was brauchen wir dafür? 
 

· Mehr männliche Erzieher + Lehrer (auch mit Migrationshintergrund) 
· Zeit für Kommunikation + Beziehungsbildung 
· Räumlichkeiten für Aktionen + Begegnung 
· Fortbildung in Elternarbeit (partnerschaftlicher Bildungsarbeit) 
· Interkulturelle Kompetenz 
· Motivation 
· Wertschätzung, 

Reflexion der eigenen 
Haltung, Botschaften -> 
auf Augenhöhe 

· Zusammenarbeit von 
Jugendhilfe + Schule, 
Vernetzung befördern 

· Mehr finanzielle 
Unterstützung der 
Bildungsträger 

· Bedarfe der Väter 
erfragen (z.B. in 
Workshops) 

· Kinder sind unsere 
„Botschafter“, über sie 
erreichen wir die Eltern 

· Zeit für persönliche 
Ansprache 
(verbindlicher) 

· Berücksichtigung der 
verschiedenen Kulturen 
(Einladung) 
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„Wie war’s?“ – Statements der Teilnehmer 
 
„Man hat die Arbeitsgruppen spontan wechseln 
können – ich war sehr froh, dass es die Möglichkeit 
dafür gab. Denn es gab Interessenüberschneidung 
bei beiden. Jetzt bin ich in der Gruppe „Väter in 
Unternehmen“. Ich bin selbst Vater und in einem 
Unternehmen als Betriebsratsvorsitzender, wo ich 
diese Themen und Positionen immer wieder eine 
Rolle spielen und wo mein Arbeitgeber eher mit 
Unverständnis reagiert. 
Wir haben uns mit den gesellschaftlichen 
Veränderungen für Väter beschäftigt und mit den 
Veränderungen in der Gesellschaft, die begonnen 
haben – aber viele Wünsche noch offen bleiben.“  
Stefan Schulz 
S&S gGmbH 
 

„Es war sehr schön, dass das Klima sehr offen war, sehr engagiert. Es war sehr professionell. 
Mich hat wirklich das Erlebnis von Beratern und Professionellen aus anderen Bereichen 
interessiert – ich bin selber aus der Paar- und 
Männerberatung, wo Schwangerschaft und 
Geburt eine große Rolle spielen. Es hat mich 
interessiert, das mal aus einer anderen Seite zu 
sehen, wo auch andere Einflussfaktoren eine 
Rolle spielen – eine rechtlichen, eine 
verwaltungstechnische Problematik. 
Ich habe auch ein sehr spezielles Klientel vor 
Augen – das, mit dem ich alltäglich zu tun habe. 
Andere Teilnehmer hier haben mit Vätern aus 
ganz anderen Zusammenhängen zu tun – das ist 
für mich sehr bereichernd.“ 
Matthias Ssykor 
ProFamilia Berlin e.V. 
 

 
„Ich bin stellvertretende Leiterin einer Kita. 
Zusammenarbeit und Erziehungsberatung 
sind ganz wichtige Themen für uns. Derzeit 
bin ich mit dem Genderthema stärker befasst 
– da gehört für mich die Thematik Väterarbeit 
natürlich mit rein. Und zwar die 
geschlechtergerechte Erziehung. Es ist 
allgemein bekannt, dass Väter, Männer 
allgemein, gerade in unserem Beruf auch 
wirklich fehlen als Erzieher. Insofern ist das 
Väterthema spannend und wichtig. 
Einige meiner Erwartungen haben sich schon 
erfüllt. Ich habe einen guten Input und damit 
gute neue Ideen bekommen. Schon allein als 
die Arbeitsgruppen vorgestellt wurden, haben 
sich in meinem Kopf Ideen entwickelt, wie ich 
diese Thematik in unserer Kita verankern 

kann und wie ich Möglichkeiten sehe, Väter in die Kita zu bekommen. 
Jetzt auch in der Arbeitsgruppe fand ich sehr interessante Informationen – auch wieder in Hinsicht 
darauf, wie die Kommunikation gerade zwischen uns als Mitarbeitern und den Eltern ist, wie die 
eigenen Erwartungshaltungen sind, was man eigentlich für Botschaften aussendet, was man 
eigentlich zurück bekommt und worauf man achten sollte.“ 
Silke Fritsch 
Kindergarten Eigenbetriebe Nord-West 
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„Wir werden im November in Reinickendorf ein 
Kinder-, Jugend- und Familienzentrum eröffnen. 
Eine unserer Zielgruppen werden die Väter sein. 
Mich auf diese Arbeit vorzubereiten, darum bin ich 
hier. 
Einerseits interessiert mich die Ansprache der 
Väter – wie man sie gewinnen kann. Zweitens ist 
die Einbeziehung von Vätern mit 
Migrationshintergrund ein großes Thema. 
Mir kann es heute hier nur darum gehen, Anstöße 
und Ideen zu bekommen.“ 
Rudi Lloyd 
Kinder-, Jugend- und Familienzentrum 
Reinickendorf 

 
„Die Tagung ist sehr dynamisch aufgebaut. Die Themen, die auf der Tagesordnung stehen, sind 
allesamt spannend. Ich persönlich hatte richtig Schwierigkeiten, mich für eine Arbeitsgruppe zu 
entscheiden. Ich glaube, dass es hier für alle 
Teilnehmer sehr viel bringen wird.  
Ich war jetzt in der AG Väter in Kita und Schule. Der 
erste Teil hat sich mit den Fragen beschäftigt, was 
bisher gelungen ist und was man tun müsste, um noch 
mehr Väter in die Arbeit in Kitas und Schulen mit 
einzubeziehen. Das war hauptsächlich getragen von 
den Erfahrungen der Teilnehmer. Im zweiten Teil wird 
Müslüm selbst von seinen eigenen Erfahrungen 
berichten. Ich bin sehr traurig, dass ich das nicht mehr 
miterleben kann – denn ich muss an meinen 
Arbeitsplatz zurück.“ 
Jana Hunold 
Jugendamt Friedrichshain-Kreuzberg 
 

 
„Der erste Eindruck ist, dass es eine sehr große 
Veranstaltung ist. Ich hätte nicht gedacht, dass so 
viele Menschen an dem Väterthema interessiert 
sind – Väter mit Migrationshintergrund, Väter in 
Schule usw.. 
Ich bin in der Arbeitsgruppe „Väter in und nach 
Trennung“. Das breite Spektrum der Teilnehmer 
hat mich sehr überrascht – positiv. Ich bin ja noch 
Student, ich bin der, der in der Theorie noch am 
wenigsten Ahnung hat – wenn ich mich 
vergleiche mit all den Anwälten, die da sind, und 
den Berater aus Familien- oder 
Sexualberatungsstellen. Dieses Wissen und die 
Erfahrung der anderen fehlt mir noch und sicher 

ist es für mich ein weiter Weg dahin. Ich kann mir vorstellen, einmal im Bereich der Beratung – der 
Erziehungs- oder Familienberatung – zu arbeiten. Momentan im Studium habe ich so ein Projekt, 
auf das ich meine Bachelor-Arbeit aufbaue. Auch mein Praktikum wird in diese Richtung gehen. 
Darum orientiere ich mich schon sehr daran, wie hier über das Thema gesprochen wird.“ 
Steffen Kunkel 
Praktikant im Väterzentrum Berlin 
 
 
 
„Ich habe so eine Fußballgruppe. Wir haben an einem Real-Cup teilgenommen, ein ziemlich 
großes Event. Und ein Schüler von mir wurde als bester Spieler von Berlin ausgesucht. Er hat eine 
Reise gewonnen, er durfte zum Trainingslager direkt zu Bayern München fahren und an einem 
Training mit Oliver Kahn teilnehmen. Es war alles bezahlt, alles schick, mit Hotel und Flug und so. 
Ich habe mehrmals mit dem Vater gesprochen und mir bestätigen lassen, dass er mit seinem Sohn 
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auch wirklich hinfährt – und er ist nicht geflogen. Ich fand das so schade. Und ich habe mir gesagt: 
,Die Arbeit mit euch Vätern ist jetzt notwendig geworden, glaube ich!’ Das war ein 
Schlüsselerlebnis für mich, wo ich mir gesagt habe: ,Man muss auch etwas machen mit den 
Vätern!’ 
Ich bin in erster Linie hier, um Information und 
Austausch zu haben, vielleicht auch ein paar Ideen 
mitzunehmen. Der Kontakt mit den Kollegen ist mir 
wichtig, um mir von ihren guten Erfahrungen in der 
Arbeit mit Vätern etwas abzuschauen vielleicht und 
etwas mitzunehmen für meine Arbeit. 
Hier auf der Fachtagung kommen meine Themen vor. 
Eine erste Erkenntnis: Vielleicht habe ich zu hoch 
angesetzt mit meinen beruflichen Vorstellungen und 
Zielen. Mir ist bewusst geworden, dass man etwas 
unterschwellig anfangen muss zu arbeiten, mit ganz 
kleinen Zielen.“ 
Younes Kheir 
Jugendwohnen im Kiez 
 
 

„Wir wollen nicht nur für Mütter- und Kinder-
gruppen, sondern auch für Väter Angebote 
machen. Es sollte schon am 1.10. losgehen, aber 
wir sind noch am Renovieren und werden erst 
Mitte Oktober anfangen können mit einem kleinen 
Programm, wenn die Werkstatt fertig ist und wir 
Bastelangebote für Eltern und Kinder machen. Wie 
groß der Anteil der Väterarbeit wirklich sein wird, 
kann ich noch nicht sagen. Wir sind ja noch im 
Aufbau. 
Ich habe schon eine Gruppe, da sind Väter dabei, 
die auch mit renovieren. Es besteht schon eine 
Anbindung der Väter – das muss sich halt noch 
festigen. Ich versuche, hier alles in mich einzu-
saugen, was ich kriegen kann. Bisher war der Tag 
für mich sehr informativ.“ 
Peter Moser 
Bezirksamt Reinickendorf 

 
 
 
„Mein Eindruck ist ein guter bisher. Die Themen sind 
brennend und aktuell und wichtig für uns. Ich komme 
vom Deutschen Roten Kreuz. Und wir möchten in 
Bezug auf die Väterarbeit noch etwas zulegen. Wir 
möchten in der Familienbildung beim DRK noch 
weitere Angebote für Väter entwickeln, auch für die 
verschiedenen gesellschaftlichen Milieus, die wir 
gerade hier vorgestellt bekamen. Besonders für jene, 
die noch mehr Hilfe und Beratung brauchen. Zur 
Differenzierung der Ziele und der Zielgruppen bot der 
Vortrag von Dr. Wippermann schon sehr gute 
Ansatzpunkte. 
Eine insgesamt sehr gelungene Veranstaltung bisher! 
Obwohl der Raum ein bisschen klein ist und die Luft 
etwas warm war. Aber ich denke, wir haben das beste daraus gemacht. Man kann den 
Organisatoren nur sagen: Macht weiter so! Ich habe schon einiges hier gelernt. 
Das große Thema Vatersein hat mich hergezogen. Die Frage ist doch auch für uns als 
Wohlfahrtsverband: Wie können wir Väter fördern und unterstützen im Rahmen der Familie?!“ 
Dr. Volker Mosemann 
DRK-Generalsekretariat 
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„Mein Eindruck ist ein sehr 
positiver. Ich finde die 
Annäherung an das 
Thema Väter von der 
Basis aus, von jenen aus, 
die mit Vätern arbeiten, 
sehr gut. Ich bin heute hier 
zum ersten Mal so konkret 
mit dieser Sichtweise 
konfrontiert worden. Das 
ist für uns natürlich eine 
Chance. Meist bekommen 
wir unsere Impulse aus 
dem wissenschaftlich-
theoretischen Bereich, 
beispielsweise über das 
Netzwerk 
Handlungsforschung, 
Männerforschung. Es ist 
sehr anregend zu hören, 
welche Problemstellungen 

die einzelnen Mitarbeiter und Berater betreffen.  
Am wichtigsten für mich ist hier, diese Fragen der Praktiker zu hören und aufzunehmen. Als Idee 
ist Väterarbeit ja inzwischen in vielen Organisationen und Gruppierungen als Aufgabe 
angekommen. Jetzt geht es darum, diese Arbeit zu etablieren. Dabei ist man schon relativ weit. Da 
kommt diese Tagung gerade zur richtigen Zeit mit der Frage: Wie stellen wir diese Arbeit auf eine 
breitere Basis? Das ist die zentrale Frage. Aber die kann man nicht als solche stellen, sondern 
man muss sie in Detailfragen aufteilen. Ich lerne hier viel – besonders: Welche Fragen und 
Themen es gibt!“ 
Sven Paul 
Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 
 
 
 
„Es wurde ganz zu Beginn mal gesagt, es gäbe eine Vision, das sich jeder Vater mit einem 
Wickelkurs auf die Geburt vorbereitet. Ich finde, das ist zu wenig. Eigentlich ist es so, wie es in der 
AG Gemeinwesenarbeit herauskam: Es müssen auch Strukturen aufgebaut werden. Und es 
müssen Anlaufstellen in verschiedener Form auch 
bei verschiedene Einrichtungen geschaffen 
werden – das nehme ich mit, daran besteht 
Interesse. 
Den Vernetzungsgedanken, der hier gepflegt wird, 
finde ich toll. Man hat gesehen, dass viele 
Menschen hier sind und welche Bandbreite es an 
Angebote in Berlin gibt. Das ist ein guter Ansatz – 
aber tatsächlich erst ein erster Anfang. Daran 
muss man konzentriert und strukturaufbauend 
weiterarbeiten.“ 
Michael Stiefel 
Vaetertreff e.V. 
 
 
 
 
Ich fand Eure Tagung wirklich klasse, es gab viele,  gute neue Impulse und vor allem wurde 
das Thema Väterarbeit innerhalb unserer Berliner Pr ojekte endlich einmal in einer breiteren 
Öffentlichkeit diskutiert. 
Nun müssen wir halt alle gut dran bleiben!!! Super,  vielen Dank für Eure Arbeit, 
Organisation etc.! 
Im Übrigen empfand ich Euch als ein gutes, kraftvol les Team! 
Heike Lechner 
„Potpourri“ Karlshorster Kiezladen e.V. (als Mail) 
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Schlusswort 
 
Schlusswort für die Leiterin der Abteilung Gleichst ellung im Bundesministerium für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend, Eva-Maria Welskop-Deff aa, auf der Fachtagung „Vorfahrt für 
Väter“ am 24.09.2008 in Berlin, 
gehalten durch Sven Paul, Ref.406 
 
Sehr geehrte Frau Selinger,  
sehr geehrter Herr Schäfer,  
sehr geehrter Herr Schulte,  
meine Damen und Herren, 
 
vielen Dank für die Einladung an Frau 
Welskop-Deffaa, zu dieser interessanten 
Tagung das Schlusswort zu sprechen. Die 
Abteilungsleiterin der Abteilung Gleich-
stellung wurde kurzfristig in einer inter-
nationalen Angelegenheit in ein Jour Fixe 
der Ministerin berufen, weshalb sie mich 
gebeten hat, Ihnen die herzlichsten Grüße 
über dieses Schlusswort auszurichten. 
 
Sie haben sich heute dem Thema „Väter“ gewidmet. Damit tragen Sie zu einer Entwicklung bei, die 
das Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend nicht nur unterstützt sondern 
aktiv befördert.  Ich will diese Entwicklung kurz schildern. Nach einem in der Geschichte zu 
beobachtendem mühseligem Aufeinander von Beschädigungen traditioneller Vaterschaft und 
diversen Rekonstruktionsversuchen wurde jetzt der „neue Vater“ ausgerufen. Es wird hier von 
einem neuen Vatertyp ausgegangen, der in eine neue Zeit passt. Das greift unserer Ansicht nach 
deutlich zu kurz. Zu kurz in dem Sinne, wie es Herr Wippermann heute in seinem Vortag [Vortrag 
zu der vom BMFSFJ in Auftrag gegebenen Milieustudie zur Gleichstellung] als Gleichzeitigkeit des 
Ungleichzeitigen beschrieben hat. 
 
Sie sind heute einen Schritt weiter gegangen: Sie haben sich in den Arbeitsgruppen intensiv mit 
der Vielfalt gesellschaftlicher Prozesse auseinandergesetzt, in denen Männer neue Rollen spielen 
und haben damit Anforderungen an und Chancen für Väter beleuchtet.  
Dieser Ansatz trägt die Gleichstellungspolitik des Bundesministeriums für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend. Mit dem Milieuansatz, den Ihnen Herr Wippermann heute vorgestellt hat, ist es 
gelungen, unterschiedliche Haltungen zu gleichstellungspolitischen Fragen in verschiedenen Milieus 
zu identifizieren. Ziel der Studie war es, herauszufinden, wie Gleichstellungspolitik von Frauen und 
Männern in den verschiedenen Milieus angekommen ist und welche Rollenbilder  in den verschie-
denen gesellschaftlichen Milieus vorherrschen. Damit ist die vorhandene Vielfalt der Auffassungen von 
Vaterschaft, Partnerschaft und Geschlechterverhältnissen offenbar geworden. Diese Erkenntnis, die 
im Kern auch diese Tagung getragen hat, fließt jetzt in das politische Handeln ein bzw. soll in das 
politische Handeln einfließen. 
Dahinter verbirgt sich die zentrale Botschaft: Moderne Gleichstellungspolitik muss Männer mit in den 
Blick nehmen.  
 
Das man Männer in den Blick nehmen muss, und auch dass wurde in Ihren Arbeitsgruppen deutlich, 
hat drei Gründe: 
 

1. Selbst wenn man Gleichstellungspolitik nur als Förderung von Frauen verstünde, wäre 
politisches Handeln an einem Punkt angelangt, an dem man ohne die Männer nicht weiter 
kommt. Gleichstellungspolitik gegen die Männer bzw. die Betrachtung von Männern als 
Träger einer diskriminierenden Struktur ist in weiten Teilen an ihre Grenzen gelangt. Wir 
müssen die Männer mitnehmen und auch mitgehen lassen - auf einen Weg, der für Frauen zu 
gleichen Löhnen, zu gleicher Teilhabe am öffentlichen Leben und gleichen faktischen 
Freiheiten führt. 

 
2. Auch die Männer müssen sich in ihrer Lebensplanung oft in einem beengenden Korsett aus 

Erwartungen, Zuschreibungen und Strukturen bewegen. Dieses Korsett  kann  frustrieren, 
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demoralisieren und unglücklich machen, weil bei vielen Männern nicht das Gefühl entsteht, 
man führe ein gelingendes Leben. Wir nehmen diesen Umstand auf und entwickeln Modell-
vorhaben und Forschungsansätze, die diese Einengungen für Männer aufweiten, einen 
Rollenwandel zulassen. 

 
3. Es keimt heute immer wieder der Eindruck auf, Männer – vor allen Dingen Jungen – würden 

strukturell benachteiligt. Das ist eine neue Dimension im Gegensatz zu den eben gemachten 
Feststellungen, Männer wären ähnlichen Restriktionen ausgesetzt wie Frauen. Wir haben, 
auch unter dem Fokus, neue Rollenbilder für Männer zu schaffen, ein Projekt auf den Weg 
gebracht, in dem Bedingungen und Möglichkeiten von Männern als Erzieher diskutiert 
werden. Ich fand es interessant zu sehen, dass sie die Frage von Männern in der Kita und in 
den Schulen gerade auch vor dem Hintergrund neuer Rollenbilder für die Väter und Männer 
diskutiert haben und nicht vor dem Hintergrund der Benachteiligung von Jungen. Wir setzen 
unsere Arbeit an diesem Thema jedenfalls fort und beobachten die aktuellen Entwicklungen 
genau. 

 
Meine sehr geehrten Damen und Herren, Sie haben sich heute auch mit dem Anspruch getroffen, 
Väterarbeit zu vernetzen und sich gegenseitig mit neuen Impulsen zu versorgen.  
 
Das Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend ist nicht nur gerne Teil dieses 
Netzwerks, sondern beansprucht, ein wesentlicher Knoten in diesem zu sein. So laden wir regelmäßig 
ausgewählte Experten der Männerforschung und der Männerarbeit ein. Gerade die Übersetzung von 
Forschungsergebnissen, wie sie Herr Wippermann heute vorgestellt hat oder wie sie in der von uns 
geförderten Studie „Männer im Aufbruch“ zu finden sind - gerade die Übertragung von solchen 
Forschungsergebnissen auf die Handlungsebene ist uns ein großes Anliegen.  
 
Dabei ist die Bandbreite groß: sie reicht von der Männerarbeit und der Gemeinwesenarbeit von 
Männern ganz nah an den Menschen bis zur Vernetzung von Experten und Entscheidungsträgern auf 
europäischer Ebene. Zum Beispiel werden wir im Oktober diesen Jahres „Rollenleitbilder und -
realitäten in Europa: Rechtliche, ökonomische und kulturelle Dimensionen“ mit internationalen 
Experten diskutieren. Selbst die Frauenrechtskonferenz, die im kommenden März in New York 
stattfindet, wird sich mit Geschlechterrollen auseinandersetzen.  
Dass Sie hier die regionale Arbeitsebene als Vernetzungsansatz gestärkt haben, wie es zum Beispiel 
in der AG 3 geschehen ist, betrachten wir als wertvollen Beitrag. 
Dies zum Netzwerkgedanken.  
 
Vielleicht lassen Sie mich, was die Impulse angeht, einen Blick auf die Väter von morgen werfen – auf 
die Jungs: Unser Projekt „Neue Wege für Jungs“, das seit 2005 läuft, vernetzt Initiativen in ganz 
Deutschland, die an der Erweiterung des Berufswahlspektrums für Jungen, an der Flexibilisierung 
männlicher Rollenbilder sowie an der Stärkung der Sozialkompetenz arbeiten. Inzwischen ist das 
Netzwerk auf 118 Partner angewachsen. 
 
Die Arbeit an den Jungen ist vielleicht eine der wenigen Möglichkeiten an die Milieus 
heranzukommen, in denen Vaterschaft und Männlichkeit in einer Art und Weise gedacht wird, die 
nicht gewinnbringend für die Väter, Partner und Kinder sind – für die Milieus also, die im Anschluss 
an Herr Wippermanns Vortrag Ausgangspunkt für die Selbstreflexion ihrer Arbeit gewesen sind. 
 
Meine sehr geehrten Damen und Herren, ich versuche in einem Schlussgedanken die vielfältigen 
Diskussionsstränge der Tagung zu bündeln:  
Ich hatte vor dem Hintergrund der Milieustudie und der von Ihnen diskutierten neuen Betätigungsfelder 
die Mehrdimensionalität Ihres Vaterbildes gelobt. Ich hatte diese auch als Möglichkeit beschrieben, die 
Gleichsetzung von Veränderungen des Väterbildes mit Angriffen auf Väterlichkeit und Männlichkeit zu 
überwinden. Ich möchte diesen Aspekt der Tagung noch einmal zuspitzen: 
Die Vielfalt der Rollenbilder sorgt je nach Milieu für kreative Adaption der Möglichkeiten oder für Angst 
und Unsicherheit. Diese Angst und Unsicherheit ist genau die Wurzel dafür, dass Ihre Arbeit z.T. als 
Angriff auf die Männlichkeit missverstanden wird. Die Art der Auseinandersetzung mit Vätern, wie Sie 
sie heute hier geleistet haben, sollte in Ihrer praktischen Arbeit dazu führen, diese Ängste und 
Unsicherheiten abzubauen. Väterarbeit in diesem Sinne heißt, auch die „Verwirrten Väter“, wie sie 
Robert Habeck in seinem kürzlich erschienen Buch beschreibt, zu glücklichen Vätern zu machen, weil 
Vaterschaft gelingt. 
 

Vielen Dank.
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Eberhard Schäfer, Väterzentrum Berlin, und Evelyn Selinger, der Paritätische Berlin 

Fazit der Fachtagung 
 
Fazit aus Sicht des Paritätischen Landesverbandes B erlin 
 
Mein persönlicher Eindruck ist, dass die Tagung sehr gut angenommen wurde. Die Hälfte der 
Teilnehmer waren Männer – das ist äußerst erstaunlich. Denn bei Familienthemen fühlen sich 
zumeist nur Frauen angesprochen. Und noch etwas muss ich sagen, was mich überrascht hat: Bei 
der Vorstellung der Arbeitsgruppenleiter wurden ja in der Moderation auch persönliche Biographien 
der Moderatoren mit angesprochen. Dabei wurde für mich deutlich, warum sich manche Männer 
besonders für dieses Thema interessieren. Zwei Gründe habe ich herausgehört: Erstens ist es der 
Fall, wenn Männer sehr jung Vater werden, dann interessieren sich wohl häufig sehr für dieses 
Thema. Sei es, dass sie mit 18 beim Abitur Vater geworden sind oder mit 20, während die 
Partnerin schwer krank war. Der zweite Weg hin zur aktiven Auseinandersetzung mit Väterthemen 
führt offenbar über hochkarätige Jobs, die gelegentlich zum Burnout führten. Diese Männer nutzten 
die Auszeit als Neuorientierung auch für ihre private, für ihre Vaterrolle. Das war ein persönliches 
Aha-Erlebnis für mich. 
 
Die Tagung sollte bewusst Multiplikatoren aus dem Arbeitsfeld ansprechen. Das ist mit dieser 
Fachtagung gelungen. Das Ziel war es, dass das Väterthema noch stärker in Familienbildung und 
Jugendhilfe Eingang findet. Das wurde bei der Tagung erreicht – ein breites Spektrum von 
Vertretern aus Jugendämtern und Freien Trägern war anwesend. Und obwohl die Tagung 
überschrieben war mit „Vorfahrt für Väter – Arbeit mit Vätern in Berlin“, gab es auch aus dem 
Bundesgebiet interessierte Teilnehmerinnen und Teilnehmer. Auch dies ist ein Indiz dafür, dass 
dieses Thema einfach „dran“ war. Auch die hohe Teilnehmerzahl belegt dies. Die kalkulierten 80 
Plätze waren sehr schnell voll – und am Ende gar überbelegt. 
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Wichtig ist, dass die Unternehmen damit beginnen, die innerbetrieblichen Abläufe 
familienfreundlich zu gestalten – für Mütter und Väter. Das ist sicher noch ein weiter Weg, aber es 
ist notwendig, ihn zu gehen. Ziel ist es doch, konkret mit den Vätern – und den Männern im ganzen 
– zu arbeiten, und ebenso an der Öffnung in der Gesellschaft. Ich hoffe, dass wir da einen Schritt 
vorwärst gekommen sind. 
 
Für den Paritätischen in Berlin war und ist es eine große Freude, einen so kompetenten Verein wie 
den Mannege e.V. mit seinem Väterzentrum im Prenzlauer Berg unter unserem Dach haben. 
Andere Wohlfahrtsverbände haben nichts vergleichbares. Wir wissen das sehr zu schätzen, und es 
war schon lange eine Überlegung, dieses Potenzial gemeinsam zu nutzen. Schließlich ist es in 
unser aller Interesse, das Thema Väter – Väter in Unternehmen, in der Gemeinwesenarbeit, in Kita 
und Schule etc. – zu transportieren in die Gesellschaft hinein. 
Es war die erste derartige Fachtagung zu diesem Thema und somit in gewisser Weise Neuland, 
das wir gemeinsam beschritten haben. Aber für einen Verband wie den unseren ist es nahezu eine 
Pflicht, diese neuen Wege zu eröffnen. Denn der Paritätische hat ja auch den Auftrag, die soziale 
Landschaft mit zu gestalten. 
Auf jeden Fall werden wir uns diesem Thema weiter widmen. Viele Teilnehmer baten uns, die 
Tagung zu wiederholen beziehungsweise fortzuführen. Und das werden wir wohl auch tun. Denn 
der Bedarf und das Interesse sind gleichermaßen vorhanden. 
Zurzeit sind wir im Gespräch mit der Senatsverwaltung für Frauen – sie plant in Kooperation mit 
uns einen Aktionstag zur Familienfreundlichkeit in Unternehmen. Und auch hier ist mir wichtig, das 
Väterzentrum mit dabeizuhaben. 
 
Denn sicher, auch in Berlin gibt es familienfreundliche Betriebe, die werden manchmal sogar 
öffentlich ausgezeichnet. Aber ich habe den Eindruck, in dieser Stadt ist alles etwas hektischer, 
schnelllebiger. Familienfreundlichkeit und Väterfreundlichkeit haben sich noch nicht so stark 
durchgesetzt wie in anderen Bundesländern. 
Es gibt hier lokale Bündnisse für Familien, die arbeiten mit viel Ausdauer und Engagement unter 
anderem daran, aber die Erfolge in der Breite stehen noch aus. 
 
Meine Hoffnung ist, dass die Väter in dieser Gesellschaft nicht mehr zu übergehen sind. Dass man 
die Väterbewegung immer mitdenken muss. Dass sich die Väter zunehmend organisieren. Dass 
sich die Träger dem Thema zunehmend mehr öffnen. Denn Väter brauchen andere Zugänge – sie 
wollen nicht (nur) reden, sie wollen etwas tun. Dieser neue Ansatz soll nun in 
Nachbarschaftszentren und Vereinen, in Beratungsstellen der öffentlichen Träger und der psycho-
sozialen Einrichtungen erprobt, umgesetzt und weiter entwickelt werden: Damit sich auch die Väter 
in angemessener Weise um sich kümmern. 
 
Aber die Tagung macht Mut. Von Seiten der Teilnehmer kam viel Zuspruch und aufmunternde 
Worte. Toll. Daher kann ich für den Paritätischen versichern: Wir bleiben dran an den Vätern! 
 
Evelyn Selinger 
Referat Familie, Frauen, Mädchen 
Der PARITÄTISCHE LV Berlin e.V. 
 
 
Fazit aus Sicht des Väterzentrums Berlin 
 
Ein erstes Fazit: Die Stimmung? Locker und gut. Der Applaus? Häufig und manchmal auch lang 
anhaltend. Die Suppe? Gut, aber zu wenig…  
 
Es fühlt sich so an, als sei unsere Fachtagung ein Erfolg. Wie kommt man zu dieser Einschätzung, 
wenn man nicht nur die eigene Eitelkeit pflegen will? Welche konkreten Anhaltspunkte sprechen 
dafür? Und welche dagegen?  
 
Der Raum war voll, sehr voll sogar. Mit knapp hundert Stühlen war der Tagungsraum des 
Paritätischen Landesverbandes Berlin-Brandenburg bestuhlt worden, und die waren pünktlich 
morgens um neun alle besetzt. Etwa pari-pari von Frauen und Männern; zu etwa zwei Dritteln von 
Praktikerinnen und Praktikern aus der Arbeit mit Familien und zu einem Drittel von Menschen, die 
in Verbänden, in der Wissenschaft und in Verwaltung und Politik arbeiten.  
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Sechs Arbeitgruppen, ihre Themen und ihre Leiter, wollten in der ersten Stunde vorgestellt werden: 
Das kann ganz schön ermüden… ist bei Arbeitsgruppe Nummer fünf noch Aufmerksamkeit da? 
Anscheinend ja, denn: Auch hier gab es noch warmen Applaus. Und in der anschließenden 
Kaffeepause wurden uns viele kurze Rückmeldungen zugeflüstert; Tenor: „Das war sehr lebendig, 
hat mir gefallen“; „das war locker, aber sehr informativ!“  
 
Zweifellos, nicht alle Arbeitsgruppenräume waren ideal, wie aber war die Arbeit in diesen Räumen? 
Wer nicht dabei war, kann es schlecht sagen. Die Auswertungsbögen zeigen, dass wir sehr 
interessierte, neugierige, aber auch kritische Tagungsgäste hatten: Es wurden keine pauschalen 
Bestnoten, sondern sehr differenzierte Bewertungen vergeben.  
 
Der Vortrag von Dr. Carsten Wippermann vom Institut Sinus-Sociovision (Heidelberg) war 
anspruchsvoll und lang – mindestens fünfzig Power-Point-Folien, fast eine ganze Stunde – aber 
nicht länglich: Die Aufmerksamkeit war die ganze Zeit hoch. Wer kennt sie nicht, die abnehmende 
Aufmerksamkeit vielen Vorträgen, hinter einem beginnen die Leute zu flüstern und raschelnd 
Bonbons auszupacken… Nicht so hier: Herrn Wippermann gelang es offenbar, sehr anschaulich 
über „moderne Performer“, „hedonistische Konsumenten“, „Experimentierer“ und andere „Soziale 
Milieus“ zu berichten, in denen – und das ist das Wichtige für unser Thema – Väter jeweils eine 
andere Vorstellung davon haben, wie ein Vater ist und wie er sein sollte. Manch einer will nur 
Abenteuer- und Freizeitpapa sein, andere Väter wiederum halten Kinder und Erziehung nach wie 
vor für reine Frauensache. Nicht überall sind die Väter fürsorglich und nehmen sich viel Zeit für ihre 
Kinder. Was also tun, war die Hauptfrage der angeregten Diskussion? Herr Wippermann empfahl, 
für die Arbeit mit Vätern diejenigen Väter, die erreichbar und ansprechbar sind (die „bürgerliche 
Mitte!“), noch besser anzusprechen und abzuholen und nicht dort krampfhaft nach Vätern zu 
fischen, wo Erfolg ohnehin kaum zu erwarten ist, obwohl, natürlich, hier der Bedarf am größten 
wäre. Das ist zweifellos ein Dilemma! 
 
Zum Schluss: Die Berichte aus den Arbeitsgruppen mussten notgedrungen kurz und knapp sein. 
Alle Arbeitsgruppenleiter hatten Präsentationen vorbereitet, die in der Tagungsdokumentation 
Ergebnisse konkret greifbar machen werden. Und gelobt wurde das straffe Zeitmanagement, 
sodass um siebzehn Uhr fünfzehn die Tagungsleiter sich für die ausdauernde, geschätzte Mitarbeit 
und Aufmerksamkeit bedanken konnten: Fast alle Teilnehmenden waren bis zum Schluss 
geblieben, kaum ein Stuhl leer.  
 
Deshalb: Wir glauben, von einem Erfolg sprechen zu können! 
 
Trotzdem bleiben Fragen: Wie gelingt es uns noch besser, die Berliner Politik und Verwaltung mit 
einzubeziehen? Es fehlten Entscheidungsträger aus Politik und Wirtschaft – wie holen wir diese 
beim Väterthema mit ins Boot? Wie kann Vernetzung in Berlin konkret aussehen? Welche 
Knotenpunkte gibt es, können geschaffen werden – auch und gerade auf Bezirks- und 
Senatsebene? 
Ein Auftakt ist gemacht. Viel wird davon 
abhängen, wie wir – alle Teilnehmer der 
Fachtagung und mit Vätern Tätigen – in 
der praktischen Arbeit die „Vorfahrt für 
Väter“ umsetzen und weiter einfordern. 
 
Eberhard Schäfer und Marc Schulte, 
Mitarbeiter Väterzentrum Berlin 
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Teilnehmerliste 
 

Name, Vorname Träger/Institution 

Aouni, Sascha PFH / Kiezoase e. V. 

Akdüzgün, Kemal Wohnen und Leben e. V. 

Beber, Katinka BA Friedrichshain-Kreuzberg/Jugendamt 

Becker, Michael BA Friedrichshain-Kreuzberg 

Bohle, Sabine Kulturen im Kiez e.V. 

Böhm, Valentina abw g. GmbH, Projekt DIALOG 

Bolscho, Daniela Bürgerhaus e.V.  

Bomke, Michael Investitionsbank Berlin 

Budweg, Angela BA Spandau 

Colwin, Gabi NUSZ e.V.  

Corinth, Sabine   

Derman-Lehmann, Anke GFG e.V.  

Dittmar, Cornelia Gemeinweenverein Herrstr. Nord e.V.  

Demirbüken-Wegner, Emine Abgeordnetenhaus von Berlin 

Erdogan, Kazim Aufbruch Neukölln e.V.  

Exler-König, Jochen Betreuungsverein Treptow-Köpenick 

Foerster, Barbara Arbeiterwohlfahrt LV Berlin  

Förster, Detlef 
Familie im Zentrum, Erziehungs- und 
Familienberatungstreff 

Fritsch, Silke Kindergarten Eigenbetriebe Nord-West 

Frintrop, Klaus-Dieter 
Haus der Kirche, Einrichtung BA Charlottenburg-
Wilmersdorf 

Fründt, Hartmut Väternetzwerk Uecker-Randow e. V. 

Gerts, Andreas Wortraum 

Grass, Claudia Nachbarschaftsheim Schöneberg e. V. 

Grassert, Manfred Familienplanungszentrum-BALANCE 

Haußdörfer, Ellen Abgeordnetenhaus von Berlin 

Halfmann, Martina GFG e.V.  

Hartmann,Gunter NUSZ e.V.  

Heck, Winfried   

Hermann, Katja FiPP e. V. 

Henry-Huthmacher, Christine Konrad-Adenauer-Stiftung 
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Holtmann, Carolin Kulturen im Kiez e.V. 

Hübner, Wolfgang Bundesforum Familie 

Hunold, Jana Jugendamt Friedrichshain-Kreuzberg 

Ibramovic, Daniel AspE e. V. 

Imani Zabet, Nakissa Gemeinwesenverein Herrstr. Nord e.v.  

Jänichen, Dagon Caritas-Beratungs-Zentrum Dresden  

Katins-Taheri, Sigrun GfG e.V.  

Kheir, Younes Jugendwohnen im Kiez 

Knausenberger, Birgit Karame e. V. 

Kohorst, Josef Dr.  Jugendwohnen im Kiez 

Korten, Berndt Kirchlicher Dienst in der Arbeitswelt 

Krägenbring, Eckhard Jugendamt Prenzlau 

Kunkel, Steffen Vaeterzentrum Berlin 

Kusinski, Alexander Jugendwohnen im Kiez 

Kwiatkowski, Gabriela Senatsverwaltung für Stadtentwicklung  

Kühne, Petra NUSZ e.V.  

Lechner, Heike EJF-Lazarus gAG 

Lehmann, Mike SEHstern e.V.  

Luhmer, Frederik ProFamilia 

Mahler-Walther, Kathrin EAF 

Menzel, Berthold Lebenswelt gGmbH 

Mosemann, Volker Dr.  DRK-Generalsekretariat 

Moser, Peter Bezirksamt Reinickendorf 

Müller, Heidemarie Landesfrauenrat MV 

Niemitz,Angelika Deutscher Familienverband Berlin e.V.  

Niggemeier, Katja L.I.S.T. GmbH 

Nowak, Karolina Familienanlauf e. V. 

Offerhaus, Ludger freier Berater 

Özütok, Can Deutsche Schreberjugend  

Parecke, Nico Väternetzwerk Uecker-Randow e. V. 

Paul, Sven BM für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 

Porsch, Jörg-Peter Jugendwerk Aufbau Ost e.V.  

Porst, Christian Gemeinwesenverein Herrstr. Nord e.V.  

Pietsch, Sandra Bürgerhaus e.V.  



 48

Ruff, Barbara Evangelischer Johannesstift  

Spletzer-Rabehl, Barbara Senatsverwatung für WTF 

Schmidt, Eveline Outlaw gGmbH 

Scholz-Thies, Viola Gemeinwesenverein Herrstr. Nord e.v.  

Schramm, Robert Bezirksamt Neukölln 

Schulz, Stefan S&S gGmbH 

Schwarz, Christina Kindergärten Nord/Ost 

Seemann, Christel Lebenswelt 

Sonnenberger, Rainer Väteraufbruch für Kinder 

Stephen, Ulrike FuN - Familie und Nachbarschaft 

Stiefel, Michael Vaetertreff.de 

Ssykor, Matthias Pro Familia Berlin e.V.  

Sylvester, Thomas Evangelischer Johannesstift  

Tresselt, Thomas GeSop GmbH 

Vergili, Engin Pro Familia Berlin e.V.  

Wellmann, Matthias   

Wittke, Verena AWO Bundesverband e.V.  

Wrase, Matthias Find Kids e. V. 

Yohannes, Karola Beratung und Leben, allg. Sozialberatung 

Zeisler, Bettina  NUSZ e.V.  

Zupke-Pohl, Thomas Helene-Häusler-Schule 

 
Weitere Teilnehmer erschienen spontan und meldeten sich erst formlos am Tag der Fachtagung 
an. 
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Fragebogenauswertung 
 

Auswertungsbogen zur Fachtagung „Vorfahrt für Väter “ 
 
Teilnahme am Workshop: 
�    Väter in Unternehmen und Arbeitswelt 
�   Väter mit Migrationshintergrund 
�   Väter in der Geburtshilfe 
�   Väter in der Gemeinwesenarbeit – wie erreiche ich Väter? 
�   Väter in/nach Trennungssituationen 
�   Väter in Kita und Schule   
 
 

Evaluationszielscheibe 
 

Sie erhalten 6 "Pfeile", die Sie auf diese Evaluationszielscheibe" setzen. 
Wo möchten Sie diese platzieren, dass die Aussage für Sie stimmt? 

 
 

 
Rahmenbedingungen  

Ich bin mit der Organisation 
und Service der Tagung 
zufrieden. 

Ergebnisse  
Ich bin mit den Ergeb-
nissen der Arbeit im 
Workshop zufrieden. 

Lerne rfolg  
Ich habe durch den Work-
shop neue Impulse für 
meine Arbeit erhalten. 

Atmosphäre  
Ich konnte mich während 
der Tagung mit Kollegen 
und Kolleginnen vernetzen. 

Relevanz der  
Themen 

Meine thematischen An-
liegen konnte ich in den 
Workshop einbringen. 

Präsentation  
Die Impulse der 
Workshopleitung 
haben Diskussion 
und Erfahrungsaus-
tausch befördert. 

 

 
 
Was fanden Sie an dieser Tagung besonders gut? 
……………………………………………………………………………………………… 
 
……………………………………………………………………………………………… 
 
Was können wir bei der nächsten Tagung besser machen? Welche Themen sollten wir bei der 
nächsten Tagung auf jeden Fall aufgreifen? 
 
……………………………………………………………………………………………… 
 
……………………………………………………………………………………………… 
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Auswertung der Bewertungsbögen 
– umgesetzt in Schulnoten 

 
 

Arbeits-
gruppe 

Relevanz 
Präsen-
tation 

Lernerfolg 
Rahmen-
bedingun-

gen 
Ergebnisse 

Ver-
netzung 

Anzahl 
abgegebe-
ner Bögen 

Unter-
nehmen 

3,25 2,25 2,75 3,0 2,66 2,75 4 

Migration 3,0 4,0 2,8 2,8 3,0 2,6 6 

Geburt 1,5 1,5 2,0 1,5 1,5 1,75 4 

Gemein-
wesen 

2,9 1,9 2,25 2,25 2,6 1,75 12 

Trennung 2,0 1,8 2,0 2,0 2,1 2,66 6 

Schule*        

Sonstige 3 3 2,5 3,0 3,0 3,3 3 

Gesamt 2,3 2,2 2,3 2,2 2,25 2,3 35 

*Nur eine Abgabe  
 
1=sehr gut, 2=gut, 3=befriedigend, 4=genügend, 5= ungenügend  
 
Gesamtbenotung: 2,25 
 
 
 
Am Ende der Tagung benannten die Teilnehmer die für  sie wichtigen Aspekte der AG und 
des Fachtages insgesamt. 
 
Was fanden Sie an dieser Tagung besonders gut? 

· Zeiten eingehalten!! Viel Austausch und guter Vortrag 
· die Teilnehmer waren sehr engagiert und offen, sehr guter Vortrag 
· dass Väterarbeit thematisiert wurde 
· Vortrag Wippermann (mehrfach genannt) 
· gute Organisation 
· heterogene Besetzung der Teilnehmer 
· breite Vielfalt, Moderation, Heterogenität 
· Vorstellung der Workshops 
· Thema und Vortrag und 

Atmosphäre 
· der Anfang 
· Teilnehmer aus sehr 

unterschiedlichen 
Arbeitsbereichen 

· Vorstellung der AG-Leiter 
· die bunte Mischung von 

Experten aus unterschiedlichen 
Einrichtungen/ Verbänden/ 
Verwaltungen 

· viele Informationen und 
Adressen 

· sehr lebendig und gut 
organisiert 
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· guter Überblick über das, was es bisher gibt; interessante Personen 
· gute Atmosphäre, gute Möglichkeit zum Austausch 
· inhaltliche Fülle (Theorie und Praxis) 
· Austausch, zügige Abläufe 
· dass das Väterzentrum die Initiative ergriffen hat; Austausch mit Kollegen 
· Dass sie stattfand! Gute Idee! Danke! Macht weiter so! 
· Atmosphäre, Ausgewogenheit zwischen Frauen und Männer 
· Austausch, Vernetzung, gute Impulse, Essen und Trinken 
· Verschiedenheit der Workshops 
· kommunikative Atmosphäre, interessante, unterschiedliche Beiträge 
· konkret und sachlich, ausreichend Zeit für Austausch 

 
 
Was können wir bei der nächsten Tagung besser mache n? Welche Themen sollten wir bei 
der nächsten Tagung auf jeden Fall aufgreifen? 
 

· Themenvorschläge: Konflikte in Familien/ Trennungssituationen, juristische Implikationen 
· betriebliche Erfahrungen mit Arbeitszeitmodellen für Väter 
· größere Schilder mit Namen und Einrichtung zum Anstecken 
· eine Pinnwand mit Suche/Biete (Visitenkarte, Flyer etc.) 
· Männer/Väter und (flexible) Kinderbetreuung 
· mehr Hintergrund zur Arbeit mit Migranten 
· ausreichendes Mittagessen 
· Workshopvorstellung stichhaltiger 
· mehr Vermittlung von Best-practice-Beispielen (Mehrfachnennung) 
· längere Präsentation der Arbeitsergebnisse 
· Frischluft-Knappheit vorbeugen 
· größere Räume (mehrfach genannt) 
· Möglichkeiten der Psychotherapie 
· Väter in Vereinen (Kinderladen, Schülerinitiativen) 
· mehr Zeit für Gespräche und Workshops 
· mehr Input (mehrfach genannt) 
· stärkere interkulturelle Ausrichtung, bessere Strukturierung 
· Väter/Familien mit Migrationshintergrund 
· kürzere Pausen 
· Fällt mir nix ein. 
· Väter in der Politik – Wie können die Inhalte auf Senatsebene/Bundesebene 

weitergetragen werden? 
· Gruppe war viel zu groß für produktive Diskussion. Die Interessen der TN waren sehr 

different, dafür gab es zu wenig Zeit. 
· intensive inhaltliche Vorbereitung der 

Arbeitsgruppen 
· mehr Zeit, kleinere Arbeitsgruppe, 

politische Begleitung und Unterstützung 
von Väterarbeit 

· praktische Beispiele 
· Unterschiedliche Aktivierungsstrategien 

für unterschiedliche Milieus 
· Vortrag nicht direkt nach Pause, Plenar-

Raum zu klein und zu voll! Berliner 
Politik muss stärker in Erscheinung 
treten! Und helfen bzw. unterstützen und 
Verantwortung übernehmen 

· Zwei Tage sind besser als einer! 
· Wie gründe ich eine Vätergruppe und 

führe sie durch (Procedere)?, Wo gibt es 
in Berlin bestehende Vätergruppen mit 
Erfahrungen? 
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Medienecho 
 
Der Paritätische LV Berlin berichtete auf seiner Website: 

 

 



 53

 
 

   



 54

 
 

 
 
 

 
 
Auch im Paritätischer Rundbrief, Heft 11/2008, erscheint ein Beitrag. Und das Editorial für Heft 10 
schrieb Frau Barbara John. Darin geht es, wie in Ihrem Grußwort, um den Vater: Um ihren Vater 
und die Väter allgemein. 
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Interview mit Marc Schulte, Mitarbeiter des Väterze ntrum Berlin, veröffentlicht auf 
www.paritaet-berlin.de  
 
Marc Schulte im Interview   
Marc Schulte arbeitet seit einem Jahr im Väterzentrum von mannege e.V. Der 41-Jährige ist 
gelernter Industriekaufmann, Sozial-, Spiel- und Theaterpädagoge und war zuvor im Kreuzberger 
Quartiersmanagement tätig. Er kommt aus Bergisch Gladbach, lebt seit 1991 in Berlin und ist Vater 
von drei Kindern. Im Interview berichtet erzählt er von den Auswirkungen der unterväterten 
Gesellschaft und was Väterarbeit daran ändern könnte.  
 
Herr Schulte, mannege gibt es seit 1987. Zuletzt ha tte der Verein im „Haus der PARITÄT“ in 

der Tucholskystraße vor allem mit Männern in 
Beziehungskrisen gearbeitet. Was ist jetzt das 
Väterzentrum?  
Marc Schulte: In den letzten Jahren hat sich bei uns viel 
entwickelt. Die Ausrichtung ging, auch aufgrund der 
Fördervorgaben, zunehmend in Richtung Väterarbeit. Derzeit 
ist das Väterzentrum das einzige Projekt des Vereins. Es 
wurde von meinem Kollegen Eberhard Schäfer aufgebaut.  
Wir sind vor etwa eineinhalb Jahren bewusst aus dem Büro 
in Mitte hier nach Prenzlauer Berg in unser Ladenbüro 
gezogen, um Väter offensiver ansprechen zu können.  

(Foto: M. Franke) 
 
Im Familienkiez um den Kollwitzplatz sollte das ja kein Problem sein.  
Das hören wir oft. Tatsächlich aber ist es schwieriger, als man denkt, an die Väter 
heranzukommen. Die Leute sagen: „Toll das es so was gibt, aber ich brauch� das nicht.“ Bei 
Männern erzeugt Väterarbeit erstmal sehr viele negative Bilder. Sie assoziieren damit: 
Selbsthilfegruppe für Weicheier, Psychos und Schwächlinge. Das merken wir auch bei den 
Kommentaren, die wir beim Erstkontakt oft hören.  
 
Zum Beispiel?  
„Muss meine Frau mich schlagen, wenn ich hier rein will?“ oder „Ist das ein Angebot für allein 
erziehende Väter?“ oder auch Mutmaßungen, dass wir vom Puff gesponsert werden, oder dass 
hier ein Angebot für Pädophile sei.  
Tatsächlich ist für viele Männer die Vorstellung völlig abwegig, sich mit anderen Männern jenseits 
von Beruf und Hobby auszutauschen über Themen wie Kindererziehung oder gar Probleme. 
Dieses Verständnis trifft übrigens nicht nur auf die Männer zu, sondern auch auf die Frauen – 
gerade auch in so einem Milieu wie wir uns hier befinden.  
 
Was tun Sie dagegen?  
Wir fahren hier einen gemeinwesenorientierten Ansatz, gehen ganz offensiv raus, verteilen auf 
Spielplätzen Flyer. Ganz wichtig sind die Mütter, weil sie oft den ersten Impuls geben, dass Männer 
zu uns kommen.  
Wir haben uns überlegt: was würde so ein Zentrum für Väter attraktiv machen, also was spricht das 
Kind im Mann an, und haben danach unsere Angebote ausgerichtet. Hier im Papaladen gibt es 
zum Beispiel kein Spielzeug nur für Kinder, sondern solches, mit dem sich auch Väter gerne 
beschäftigen: eine Carrera-Bahn, eine Dart-Scheibe, Tischfußball. Alles ist so angelegt, dass 
immer beide etwas gemeinsam erleben. Alle diese niedrigschwelligen Angebote haben wir unter 
dem Label „Papaladen“ zusammengefasst. Das ist das Neue, das wir auch offensiv und 
öffentlichkeitswirksam bewerben. Der Papaladen ist dann der Türöffner für weitere Angebote.  
 
Sie bieten also auch Beratung an?  
Ja natürlich. Es gibt psychosoziale Beratung, Rechtsberatung, aber auch Gruppen. Allerdings 
bieten wir nur ein bis drei Orientierungsgespräche und verweisen dann ggf. weiter. Gerade wenn 
es um Paarkonflikte geht, muss man sehr systemisch arbeiten. Klassisches Beispiel: Was trägt der 
Vater dazu bei, dass die Mutter so symbiotisch ist und ihn nicht an das Kind lässt. Wenn die 
Männer das wollen, kann das auch als Paarberatung stattfinden. 
Im Vordergrund steht für mich das Kindeswohl und da ist es in der Regel wichtig, dass es einen 
präsenten, aktiven Vater gibt. Aber ich bin kein Väterrechtler, auch wenn wir ein Väterzentrum sind. 
Viele Väter, die in Trennung von ihrer Frau sind, wollen auch gar keinen Kampf.  
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Welche Rolle spielen denn Mütter im Väterzentrum?  
Mütter kommen natürlich auch her – als Begleiterinnen der Väter. Unsere Samstagsangebote 
haben wir als Familientag gestaltet. Aber der Unterschied zu ähnlichen Veranstaltungen ist: die 
Väter bringen die Familie in ihr Zentrum mit. Und das klappt! Selbst beim Fußfall sind ein Viertel 
des Publikums mitgebrachte Frauen. Das Angebot nutzen dann oft auch Wochenendväter, die 
sonst von ihrer Familie getrennt leben. Manche nehmen dafür auch längere Anfahrtswege in Kauf.  
Und wir machen exklusive Vater-Kind-Angebote, zum Beispiel einen wöchentlichen Brunch, zu 
dem inzwischen regelmäßig zwischen 8 und 14 Väter in Elternzeit und ihre Kleinkinder kommen, 
oder Wochenendfahrten für Väter mit ihren Schulkindern.  
 
Bei den Vätern in Elternzeit ist Berlin mit 20 Proz ent bundesdeutscher Spitzenreiter. Wie 
nehmen Sie diese Väter wahr?  
Gerade die Väter in Elternzeit, die zu uns kommen, gehören eher der gehobenen Mittelschicht an: 
Rechtsanwälte, Ärzte, Unternehmensberater. Viele von ihnen machen mehr als die üblichen zwei 
Monate Elternzeit, einige sogar ein ganzes Jahr. Sie sind froh ein Angebot gefunden zu haben, bei 
dem sie nicht der einzige Mann sind, der in einem Kreis von Frauen sitzt.  
Für unsere Medienpräsenz ist die Elternzeit toll. Es gibt in ganz Deutschland nur zwei Väterzentren 
– neben unserem noch eins in Hamburg – und entsprechend groß ist das öffentliche Interesse. 
Aber oft ist das Vaterbild dann noch recht antiquiert. Das merkt man an Überschriften wie: „Hilfe, 
ich werde Papa!“ oder „Väterschule aufgemacht“.  
 

Das ist aber doch die klassische Vorstellung von „F amilienbildung“.  
Ja, aber nicht unser Ansatz. Wir wollen den Vätern nicht sagen, wie sie ihre Kinder zu erziehen 
haben, sondern ihnen einen Ort geben, wo sie sich mit anderen Vätern über ihre Rolle 
austauschen können, wo sie selbsttragende Netzwerke aufbauen, wo sie ohne Stigmatisierung 
Vater sein können. Ich sehe meine Rolle in erster Linie als Netzwerker und Manager und erst in 
zweiter als Berater und Coach.  
Das Problem ist eben auch, dass unsere Gesellschaft auf Jahre „untervätert“ ist, keine Vorstellung 
von einem „guten“ Vater hat. Die Vatergeneration hat den Kriegskindern gefehlt oder kam 
gebrochen aus dem Krieg zurück und konnte eine Rolle als liebender Vater und Ehemann nicht 
wahrnehmen. Dadurch haben diese heute Älteren kein eigenes Vaterbild entwickelt. Und auch 
Männer, die heute zwischen 35 und 45 sind, berichten alle von ähnlichen Erfahrungen mit ihren 
wenig präsenten Vätern, die dann aber immer für materiellen Ausgleich gesorgt haben.  
 

Wie sehen sich denn die Väter selbst?  
Väter verstehen sich heute in erster Linie als Begleiter der Familie und dann erst als Versorger und 
Ernährer. Aber sie wollen eine Vereinbarkeit von Familie und Beruf, genauso wie die Frauen. Von 
einer Elternbeziehung auf Augenhöhe sind wir allerdings noch sehr weit entfernt. Das hat zum 
Beispiel auch eine Studie gezeigt: Anfangs teilen sich Männer und Frauen annähernd zur Hälfte 
die Hausarbeit. Das ändert sich schlagartig, wenn Kinder kommen – und bleibt dann auch so! Und 
das ist das eigentlich Dramatische.  
 
Und die Gesellschaft?  
Bisher war der öffentliche Blick auf Väter und ihre Darstellung sehr defizitär: Väter sind nicht da, 
schlagen ihre Kinder usw. Auch beim PARITÄTISCHEN heißt die zuständige Fachgruppe ja 
„Familie, Frauen, Mädchen“. Mein Kollege ist da übrigens der Quotenmann. Fühle ich mich bei 
solchen Strukturen als Mann denn angesprochen? 90 Prozent aller Familienangebote richten sich 
nicht nur an Frauen, sondern werden auch von Frauen gemacht.  
Ich gehöre nicht zu denen die meinen, Vaterarbeit könne nicht von Frauen gemacht werden. Aber 
sie müssen natürlich einen wohlwollenden Blick auf Väter haben. Das Ziel von Väterarbeit muss in 
erster Linie sein, Väter zu stärken, und nicht, Frauen zu entlasten.  
 

Was bringt die Väterarbeit voran?  
Väterarbeit bleibt auf absehbare Zeit ein aktuelles Thema, bei dem es viel zu wenig Angebote gibt. 
Alle wollen was machen, aber wissen nicht genau wie. Das haben wir auch bei der Fachtagung 
so wahrgenommen, die wir im September mit dem PARITÄTISCHEN gemacht haben und die ja 
auch Impuls für einen Aufbruch sein sollte. Und da können wir unsere Kompetenzen weitergeben. 
Wir werden zum Beispiel ab kommendem Jahr das sechsteilige Seminar „Papa-Power“ anbieten, 
das sich an Fachkräfte – Männer und Frauen – aus allen gesellschaftlichen Institutionen wendet, 
die mit Vätern zu tun haben. Warum sollen nicht auch ein Sportverein oder die freiwillige 
Feuerwehr Väterarbeit anbieten? Bei einigen Verbänden gibt es da bereits Interesse.  
 

Das Gespräch führte Martin Franke (c).     maf / 20.10.2008  
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